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Ftärßere Orientfierung nach recſits?

Umbüdung der Brümng- Regierung
Wer Wird Nachfolger für Curtius

Auch Dr. Wirih soll zurücktreten Nationale Opposktion dennoch micht zufrieden
Der Reichskanzler trägt ſich zur Zeit unter dem Solf nicht ernannt, er iſt nicht der Kandidat des

Druck des Reichspräſidenten und der kleinen, in Reichspräſidenten, der nach wie vor für den deut
ſeiner Regierung vertretenen Gruppen wie der ſchen Botſchafter in London, von Neurath, als

Volkspartei und der Landvolkpartei mit Plänen, Außenminiſter eintritt. Wer an die Stelle des
die unter Umſtänden ſchon kurz nach dem Wieder Reichsinnenminmiſters treten ſoll und als
zuſammentritt des Reichstags zu dem Ende ſeiner Nachfolger des Reichsverkehrsminiſters bzw. Reichs
Regierung führen können. Er beabſichtigt eine finanzminiſters in Frage kommt, iſt bisher noch
umn bildung des Kabinetts in der Form,
daß alle die vom rechten Flügel der gegenwärtigen
Koalition ſtark befehdeten Miniſter möglichſt durch

unbeſtimmt.
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß der

Reichskanzler durch jeden Verſuch, ſeine Stellung
lit unbeſchriebene Perſönlichkeiten erſetzt nach rechts zu ſtärken, ſeine Stellung nach links

Außer dem Außenminiſter ſollen der gefährdet. Es beſteht die Gefahr, daß er ſich
Reichsinnenminiſter Dr. Wirth, der Reichs zwiſchen zwei Stühle ſetzt und daß das, was er mit
verkehrsminiſter von Guerard und vorausſichtlich ſeinen Plänen verhindern will, ſchließlich unabder Reichsfinanzwiniſter gehen. Zugleich iſt daran wendbar wird, eine

nicht von Miniſtern Rechtsregierung mit Einſchluß der deutſchen
Saſq ſten

geht n Der Vonwärts“ ſagt zu der beabſichtigten Umaus daß ſeine 2 des en e bie BrüErwäg 3 egierung wieſie iſt, im R keine Mehrheit mehr finden ning in ihrer Zuſammenſetzung und ihrem Pro
wird. Der andere Grund für ſeine Pläne iſt der, gramm noch weiter nach rechts, ſo gerät ſie in Ge
daß der Reichspräſident in letzter Zeit von derſfahr, um des Lebens willen den Sinn des Lebens
Rechten. mündlich und ſchriftlich immer und immer zy verlieren. Kann und will ſie gegen rechts
wieder beſtürmt worden iſt, ſchnellſtens auf fämpfen, ſo muß ſie, nachdem ſie eine Poſition
Aenderungen ſowohl hinſichtlich der Zuſammen
ſetzung der Regierung als auch ihres Kurſes hin
zuwirken. Was die Splittergruppen wünſchen, iſt
dlar, ſie wollen eine

ſtärkere Orientierung der Regierung nach rechts.
Jhre Forderungen laufen in der Konſequenz auf
Anlehnung an die „nationale Oppoſition“ und auf
den Verzicht auf weitere Bindungen gegenüber der
Sozialdemokratie hinaus.

Brüning ſcheint nun nicht die Abſicht zu haben.
die Forderungen der Splittergruppen zu 100 Pro
zent zu erfüllen. Er hofft zunächſt noch, dem Sturz
entgehen zu können, indem er ſein Kabinett ſo ge
ſtaltet, daß er Perſönlichkeiten zu ſeinen Mit
arbeitern beruft, die

weder auf der Rechten noch auf der Linken als
Belaſtung empfunden

werden. So ſoll nach dem Wunſch des Reichs
kanzlers an die Stelle des Reichsaußenminiſters
der frühere Außenminiſter und ſpätere Botſchafter
in Tokio, Solf, treten und das Wirtſchafts
miniſterium mit dem Generaldirektor der JG.
Farben, Schmitz, beſetzt werden. Aber noch iſt

nach der anderen preisgegeben hat, ſchließlich
Hugenberg ganz das Feld räumen. Die SPD. hat
gewiß kein Intereſſe daran, eine ſolche Entwicklung
zu beſchleunigen, aber ſie wird ſich die Frage vor
legen müſſen, ob es ſich noch vieler Opfer lohnt, ſie
ein wenig zu verlangſamen Nachdem es der
Rechten gelungen iſt, den

Willen eines großen Teils der Wähler zu ver
wirren und eine willensunfähige Volksver

tretung zu ſchaffen,

geht ſie daran, der Republik ſelbſt an die Wurzeln
zu greifen. Darum hat die SPD. alles getan, um
die Rechte nicht an die Macht kommen zu laſſen.
Will jetzt der Kommandant der Feſtung, der ſie
verteidigt, ſelber den Belagerern die Schlüſſel aus
liefern, ſie würde den Kampf deswegen
nicht aufgeben, aber ſie wäre dann genötigt,
ihn in einer anderen Front und in einer anderen
Weiſe als bisher weiterzuführen.“

Der „Lokalanzeiger“ des Herrn Hugenberg
ſchreibt: „Wenn ſich andere darüber täuſchen
ſollten, daß mit einer Umbildung des Kabinetts
Brüning in der gedachten Weiſe nicht das Mindeſte

Vor ciner neuen
Der amerikaniſche Staatspräſident hat am Mon-

tagabend für Dienstag abend eine Konferenz füh

render Senats und Kongreßmitglieder einberufen,
die ſich mit der Weltlage befaſſen ſoll. Der Schritt
erfolgte nach zahlreichen Geheimkonferenzen Hoovers

mit führenden amerikaniſchen Bankiers.
Jn Finanzkreiſen erwartet man nach der Diens

tagkonferenz außerordentlich weitgehende politiſche
Erklärungen Hoovers, in denen vor allem auf die
Reviſion der internationalen Schulden Bezug ge
nommen werden dürfte. Die zweijährige Verlänge-
rung des HooverJahres iſt wahrſcheinlich. Doch iſt
mit einer offiziellen Erklärung darüber erſt nach
dem Beſuch Lavals in Waſhington zu rechnen.

Wie die RadioAgentur aus Waſhington meldet,
werden die Beſprechungen über die Verlängerung
des HooverMoratoriums in Regierungskreiſen
ſortgeſetzt. Die Neuyorker Großfinanz übe einen
ſtarken Druck zu gunſten dieſer Maßnahme aus.

Aktion Hooverse
Bei führenden Kongreßmitgliedern ſtoße ſie jedoch
auf lebhaften Widerſtand.

Präſident Hoover hat Vertreter beider Parteien
aus Senat und Repräſentantenhaus für Dienstag
abend zu einer wichtigen Beſprechung ins Weiße
Haus geladen. Da derartige Konferenzen ſehr ſelten
ſtattfinden und ſtets mit größeren politiſchen Aktio
nen zuſammenhängen, für die der Präſident ſich
vorher der Billigung der Mehrheit beider Häuſer
vergewiſſern will, nimmt die Preſſe an, daß

entweder die Verlängerung des HooverMora
toriums oder ſonſt ein Schritt erörtert werden
ſoſl, um der ſchweren Finanzkriſe Europas und

Lateinamerikas nach Möglichkeit abzuhelfen.
Ob tatſächlich ein neuer Schritt geplant ſei, dar

über wird von allen Stellen jegliche Auskunft ab
gelehnt. Es wird ſtets betont, daß man ohne Zu
ſtimmung des Kongreſſes keine weiteren Vorſchläge
in der internationalen Schuldenfrage der Oeffent
lichkeit unterbreiten könne.

geändert und das Mindeſte gegenüber der „Na
tionalen Oppoſition“ erreicht wird die „Na
tionale Oppoſition“ wird ſich nicht täuſchen laſſen.
Das Schichſal auch der neuen Regierung liegt nach
wie vor in den Händen der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion. Jede von der SPD. abhängige
Reichsregierung wird dem ſchärfſten Kampf der
„Nationalen Oppoſition“ begegnen.“

Das Berliner Zentrumsblatt, die „Germania“,
beſtätigt, daß der Rücktritt des Reichsaußenminiſters

Revision der Korridor- Frage
Amerika bemüht sich um che Lösung

Die des Leiters der nordamerikani
ſchen Außenpolitik an einen Senator, der Europa
ſtudiert hat, zu einer Beſprechung, die ſich auch auf
die

Frage des polniſchen Korridors
beziehen ſoll, hat die polniſchen Nationaliſten in
große Aufregung verſetzt und ſicherlich auch die pol-
niſche Diplomatie in lebhafte Bewegung gebracht.
Nicht nur ſie, ſondern ebenſo wahrſcheinlich auch die
franzöſtſchen Staatsmänner. Frankreich iſt der
Schutzherr und Verbündete Polens und wacht viel
leicht noch eiferſüchtiger als andere Siegermächte
darüber, daß an dem Verſailler Frieden nichts ge-
ändert wird.

Jeder kritiſche Beobachter, beſonders jeder wirk
lich neutrale Angehörige anderer Völker als des
deutſchen und des polniſchen wird zugeben müſſen,
daß das

Beſtehen des polniſchen Korridors das ſchwerſte
Hindernis der deutſch- polniſchen Verſtändigung

iſt.

Die Tatſache, daß Oſtpreußen vom übrigen Deutſch
land durch polniſches Gebiet abgetrennt iſt, daß
Danzig vom Reich losgeriſſen, unter eine Art pol-
niſcher Oberhoheit geſtellt iſt und entgegen dem
Vertrag durch ſyſtematiſche Bevorzugung Gdingens
beim polniſchen Ueberſeeverkehr dem Ruin zuge-

Karte der deutſchen Oſtgrenze mit den an Polen
abgetretenen Gebieten.

Bei dem bevorſtehenden Beſuch des franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten Laval in Amerika ſoll, wie
jetzt bekannt wird, auch die Frage des polniſchen

Korridors aufgerollt werden.

unmittelbar bevorſteht. Darüber hinaus ſei damit
zu rechnen, daß noch im Laufe dieſer Woche eine
Umbildung der Reichsregierung ſtattfindet. Es
ſtehe noch nicht feſt, ob es ſich hierbei um die Neu
beſetzung der ſeit langem unbeſetzten Miniſterien
handele Wirtſchaft und Juſtiz, zu denen auch
noch das Außenminiſterium tritt oder ob noch
weitere perſonelle Aenderungen erfolgen. Auf
jeden Fall ſei anzunehmen, daß dieſe Entſcheidun
gen noch in dieſer Woche getroffen würden.
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führt wird, all das iſt im deutſchen Volke ſehr
lebendig und vergiftet die Stimmung gegen Polen
um ſo mehr, als daß Pommereller Deutſchtum
dauernd Grund genug hat, über polniſche Beſtrebun
gen zu klagen, die darauf hinauslaufen, ohne und
mit Gewaltanwendung dieſe Deutſchen zu poloniſie
ren. Man muß gerechterweiſe zugeben, daß ein
großes, hochziviliſtertes Volk ſich gerade in einer
Zeit, wo der

Nationalismus überall auf der Erde ſehr ſtark
iſt, nicht damit abfinden kaun,

daß der Staat eines anderen Volkes durch ſeinen
Leib hindurchgreift.

Auf der anderen Seite iſt das Korridorgebiet
heute in ſeiner Bevölkerung überwiegend polrniſch.
Man darf in Polen nicht einmal die Erwägung laut
äußern, ob nicht vielleicht eine andere Grenzziehung
mehr zum Nutzen der beiden Nachbarſtaaten und
ihres Verhältniſſes zueinander wäre. Auch Polen,
die nicht chauviniſtiſch ſind, mögen von einer Grenz-
änderung im Weſten befürchten, daß ſie nur ein
Vorläufer weiterer Grenzänderungen ſein könnte.
Auf polniſches Land verzichten, das iſt ein für
die meiſten Polen geradezu unfaßbarer Gedanke.

Von der Beſprechung des Staatsſekretärs Stim
ſon mit dem Senator Morreau in Waſhing-
ton bis zu einer Löſung der Korridor-
frage, deren Fragwürdigkeit übrigens Polen noch
lange nicht einzuräumen im Begriff iſt, wird noch
ſehr viel Waſſer die Weichſel hinabfließen. Aber
die Sache iſt immerhin ins Rollen gebracht. Viel
leicht wird man ſchließlich zu der allein vernünftigen
Regelung kommen, die

Weichſel zu internationaliſieren,
die Koſten ihrer Ausgeſtaltung zu einem brauch
baren Großſchiffahrtsweg auf beide Staaten zu ver
teilen und den etwa an Deutſchland fallenden
Polen dieſes Gebietes den wirkſamſten Schutz ihrer
Sprache und Kultur, ihrer Gleichberechtigung und
Freiheit zu ſichern. So könnte wohl der Weg zur
deutſchpolniſchen Verſtändigung geebnet werden,
bevor noch Paneuropa alle Grenzen unſichtbar macht.

Kommuniſtenüberfall
auf Nationalſozialiſten

Ein Toter.
Jn Eſſen-Weſt überfielen geſtern kurz vor

Mitternacht etwa 20 bis 25 Kommuniſten zwei
Nationalſozialiſten, Angehörige der Schutzſtaffel.
Die Kommuniſten ſchleuderten Steine gegen die
beiden Leute und gaben ſchließlich vier bis fünf
Schüſſe auf die Flüchtenden ab. Der 33 Jahre
alte Schutzſtaffelführer Erich Gathe wurde ſo
ſchwer verletzt, daß er kurze Zeit darauf ſtarb. Die
Täter ſind unerkannt entkommen. Die Polizei hat
auf ihre Ergreifung eine Belohnung von 1000 Mk.
ausgeſetzt.



Schwierigkehen auf der Indienkonterem
Die Gegensätre zwischen Hineus und flohamedanern

Die Jndienkonfereng kommt nicht über die keine der beiden Parteien ſei für dieſen Zweck rich
Schwierigkeiten des Hindu-Moslem-Problems hin-ſtig vertreten. Aber die
weg. Der Verfaſſungsausſchuß hat ſich

i

dahin eine Einigung zwiſchen Gandhi, als dem
Vertreter des Kongreſſes, und den Delegierten der

bis zum Freitag vertagt in der Hoffnung, daß

Mohammedaner erzielt wird.

Der „Daily Herald“ iſt der Meinung, daß die Berantwo
Verfaſſungsfrage auch weiter beraten werden kann, zuſchieben wollen. Dieſes ſei, ſo ſagt der „Daily
wenn die Beziehungen zwiſchen Hindus und Mos-Herald“, die eigentliche Bedeutung einer Erklärung
lems nicht vorher geklärt ſind. Auf konſervativer Lord Sankeys, daß man vom Freitag ab ohne
Seite beſtehe die Tendenz, dem Hindu-Moslem Unterbrechung verhandeln wolle, ohne ſich um die

der Ken ſei auch die Ausarbei

tung einer Verfaffung,
und nicht nur die Löſung dieſes Problems. Bei
einem Scheitern der Konferenz an der HinduMos-
lem-Frage würde man auf konſervatioer Seite die

Gandhi und damit dem Kongreß

Problem auf der Konferenz eine übergroße Bedeuungelöſten Fragen zu kümmern. Die Verfaſſungs
tung zuzuſchieben. Tatſächlich ſeien die Ausſichten frage ſolle dann endgültig in den Vordergrund der
für die Löſung auf der Konferenz ungünſtig, denn Konferenz geſchoben werden.

Antifaschistische Flugblätter über Rom
Abenteuernme Fahrt eines Flegers

Am Sonnabendabend gegen 858 Uhr wurden
über Rom von einem Flugzeug aus antifaſchiſtiſche
Flugzettel in Maſſen abgeworfen. Die Flugzettel
enthalten einen dringenden Appell an den König,
das Volk vom Faſchismus zu befreien. Die Polizei
ſchritt ſofort zur Beſchlagnahme der Zettel. Obwohl
die Verfolgung des Flugzenges ſofort aufgenommen
wurde, konnte es in der Dunkelheit entkommen.

Wie einige Pariſer Zeitungen aus Nizza melden,
iſt das Flugzeug, das am Sonnabend über Rom
antifaſchiſtiſche Flugblätter abgeworfen hat, ein
deutſcher Apparat geweſen, der in Marſeille an
einen Engländer abgeliefert worden iſt. Das Flug
zeug kam am Sonnabend unter Führung der beiden
Münchener Bürnimg und Reimer auf dem Flug-
platz Marignane bei Marſeille an. Die beiden
Flieger erklärten den Behörden, daß ſie ein Eng
länder namens Murris erwarte, um ihnen das
Flugzeug für eine Reiſe nach Barcelona abzukaufen.

Kaufſumme von mehreren tauſend Mark und flog
mit dem Apparat davon, in dem er vorher zwei große
Pakete hatte verſtauen laſſen. Vor dem Start hatte
er mit den beiden Münchenern für den nächſten Tag
in einem Nizzaer Hotel eine Zuſammenkunft ver
abredet.

Als die Münchener am Sonntag in RNizza ein
trafen, fanden ſie zu ihrer Ueberraſchung einen
Brief des Engländers vor, in dem dieſer ihnen
die Mitteilung machte, er habe ſie getäuſcht, er
fliege nicht nach Bareelona, ſondern nach Rom,
um dort antifaſchiſtiſche Flugblätter abzuwerfen.
Er hoffe, dann auf Korſika landen zu können. Die
Verkäufer des Flugzeuges benachrichtigten darauf
die Polizei und ſprachen ihr Bedauern über dieſes
Abenteuer aus, in das ſie unverſchuldet hinein
gezogen worden find. Von dem Flugzeng fehlt bis
jetzt jede Nachricht. Angeſichts der geringen
Benzinvorräte glaubt man, daß es Korſika nicht
mehr erreicht hat und ins Meer abgeſtürzt

Am Nachmittag traf der Engländer ein, bezahlte die iſt.

Frauenfragen auf der Znter
parlamentariſchen Amon

Jn der Montagſitzung der Jnterparlamen-
tariſchen Union erſtattete die ſozialdemokratiſche
Reichstagsabgeordnete Luiſe Schröder einen
Bericht über den Mutter und Kinderſchutz. Die
Rednerin hob hervor, daß die Staaten gerade in
der gegenwärtigen ſchwierigen Zeit für einen kör-
perlich und ſeeliſch geſunden Nachwuchs ſorgen
müßten. Die Vorausſetzung dazu fei ein verſtärk

ter Mutterſchutz. Jn allen Parlamenten müßten
die Fraktionen für die Ratifizierung des Waſhing
toner Abkommens auf Ausdehnung des Mutter-
ſchutzes uſw. eintreten.

Die Zentrumsabgeordnete des Reichstages, Frau
Teuſch, nannte den Mutter und Kinderſchutz
nicht nur eine ſozialpolitiſche, ſondern auch eine
geiſtige und kulturpolitiſche Aufgabe der Nationen.
Die ſozialdemokratiſche Abgeordnete Adele
Schreiber kritiſierte u. a., daß in den latei
niſchen Ländern für die Väter unehelicher Kinder
eine Verantwortung nicht beſtehe. Alle ſoziale Ar-
beit ſei vergeblich, ſolange ganze Völkermaſſen mit

Fliegerbomben und Gaswaffen vernichtet werden
könnten.

Der nordamerikaniſche Abgeordnete Suro-
witſch forderte die Streichung ſämtlicher Repa-
rationen, damit die in den letzten Jahren in
Mitteleuropa geleiſtete ſoziale Arbeit nicht länger
gefährdet werde. Die neue Generation dürfe
nicht für die Sünden der alten büßen. (Stür
miſcher Beifall.)

Parteidiſziplinſtreit in

E nonAuf dem Parteitag der engliſchen Avbeiterpartei,
der zur Zeit in Scarborough ſtattfindet, entſpann
ſich am Montag eine lebhafte Debatte über die Frage
der Parteidiſziplin bei Abſtimmungen im Parla-
ment. Die Unabhängige Arbeiterpartei forderte
größere Bewegungsfreiheit bei den
Abſtimmungen. Ein entſprechender Antrag
wurde von der Mehrheit des Parteitages jedoch ab
zelehnt. Fenner Brockway erklärte davauf
Preſſevertretern, daß von den 16 Abgeordneten der
Unabhängigen Arbeiterpartei im Unterhaus minde

in der Mandſchurei gemacht. Die

ſtens 14 die Entgegennahme jeder Jnſtruktion von
Henderſon ablehnen würden.

Die Auflöſung des engliſchen
Anterhauſes

Auf Grund des Ergebniſſes der geſtrigen Kabi
nettsſitzung iſt man in politiſchen Kreiſen Englands
der Anſicht, daß die Tarifformel, über deren Wort-
laut ſoviel Zeit verloren worden iſt, jetzt keine
weſentliche Bedeutung mehr habe. Aus der Tat-
ſache, daß im Kabinett Einſtimmigkeit erzielt wurde,
wird der Schluß gezogen, daß es überhaupt keine
Rücktrittserklärungen geben werde. Das Parlament
wird am Mittwoch vertagt werden und am Donners-
tag dürfte die Auflöſung des Parlaments er-
folgen. Jn dieſem Falle würde am Sonnabend, dem
17. Oktober, die Nominierung der Kandidaten ſtatt
finden und die Neuwahlen am Mittwoch, dem
28. Oktober, abgehalten werden.

Ehemnitz für Parteieinheit
Eine äußerſt ſtark beſuchte Verſammlung der

SPD. Groß- Chemnitz nahm nach eingehender Aus
ſprache über die jüngſten Vorgänge in der Partei
eine Entſchließung an, in der die Abkehr von
der Tolerierungspolitik gefordert und
der feſte Wille zur Aufrechterhaltung der
Einheit der Partei bekundet wird.

Der Bezirksvorſtand der SAJ. Chemnitz
Erzgebirge ſtellte ſich einſtimmig hinter eine Ent
ſchließung, in der die Spaltung der Partei aufs

Von der Eroberung Mukdens durch die Japaner

Noch immer hat der Völkerbund keinen Vorſchlag
r halten

ur Löſung des chineſiſch japaniſchen Konflikts
kden, die Hauptſtadt der Südmandſchurei, be

ſetzt und ſind nach Süden und Norden weiter im Vormarſch begriffen. Nur ein energiſcher
Schritt des Völkerbundes könnte den Frieden im fernen Oſten wieder herſtellen.

Aufruf des Hamburger Senats

Er bleibt vorläufig im Amt
Der Hamburger Senat hat an die Bevölkerung

Hamburgs einen Aufruf erlaſſen, deſſen Ernſt und
Eindringlichkeit durch die betonte Knappheit der
Formulierung ausgedrückt und noch beſonders da
durch unterſtrichen wird, daß entgegen der bisheri-
gen Gepflogenheit ſämtliche Mitglieder des Senats
ihn mit ihrem Namen unteyzeichnet haben. Der
Aufruf hat folgenden Wortlaut:

„Der Senat iſt in ſeiner Geſamtheit zurück
getreten. Er führt nach der Verfaſſung die Ge
ſchäfte weiter. Rechte und Pflichten des Senats
ſind unverändert. Der Senat iſt gewillt, die
Staatsautorität zu ſchützen und Ruhe und Ord-
nung mit Entſchloſſenheit aufrechtzuerhalten. Er
erwartet von allen Kreiſen der Bevölkerung, die
Hamburgs Lebenskraft erhalten wollen, daß ſie
bei der Erfüllung ſeiner Aufgabe unterſtützen.“

Der Aufruf iſt eine Kundgebung des geſchloſſenen
Willeng des Senats, die Führung des Staates in
der Hand zu behalten und mit Einmütigkeit und
Energie den Gefahren für das Staatsweſen, für die
öffentliche Ordnung und Sicherheit egenzu
wirken. Die Schwierigkeiten der Lage uvgs
ſind mit dem Ausgang der Wahl noch erheblich ver

ſtärkt worden. Die Kaſſenſchwierigkeiten
ſind außerordentlich groß und durch die Tatſache,
daß das Reich ſeinen Verpflichtungen gegenüber den
Ländern nicht gebührend nachkommt, noch erhöht
worden. Der Aufruf des Senats muß deshalb ge
wertet werden als ein Appell an die Bevölkerung,
die Gefahren des Augenblicks in ihrer ganzen

entſchiedenſte verurteilt wird. Schwere zu erkennen.

Aus dem Chorwert

„Aufmarſch“
Texte von Max Barthel.

Die Bergleute.
Vom Licht in die Nacht,
da fahren wir alle
aus dämmernder Halle
hinab in den Schacht.
Wir holen die Kohlen,
das Gold aus der Nacht.
Wir ſprengen in Gängen,
ſo wie uns befohlen.
Dumpf donnert das Erz,
wild ſtürzen die Wände.
Es zittert und blutet
manch Arbeiterherz.
Die ſchlagenden Wetter
im giftigen Schacht,
die haben ſchon viele
zur Strecke gebracht.

Es kommt unſere Zeit:
Wir fahren zur Freiheit
Und holen uns ſelber
das Licht und die Welt!
Dann ſauſen die Fahnen,
dann donnert das Erz,
dann blühet des Volkes
unſterbliches Herz!

Mädchenlied.
Gibt die Liebe nicht dem Leben
ſeinen reichen, hellen Sinn?
Zur Gemeinſchaft unſer Streben
zu verweben, zieht uns hin.

Schweſtern, ſuchet unermeſſen,
dieſes Ziel ans Herz zu preſſen!
Und es korimt ein erſter Mai:
Dieſe Welt wird ſchön und frei!

Arbeit.
Durch die Nacht, durch den Tag
dröhnt und ſtöhnt der Arbeit Schlag.
Millionen Hände heben,
Millionen Herzen beben.

Elend ſchreit.
Um den Erdball ſteh'n Proleten,
überall ſind ſie getreten.
Durch die Nacht, durch den Tag
dröhnt und ſtöhnt der Arbeit Schlag.
Unſere blaſſen Kinder weinen,
alle Liebe muß verſteinen.
Arm in Arm
brüllt Alarm!
Um den Erdball liegen Ketten.
Volk, wann wirſt du dich erretten?
Durch die Nacht, durch den Tag
dröhnt und ſtöhnt der Arbeit Schlag.

Die Jungen.
Sturz alles Alten!
Der Ruf iſt erklungen.
Die Flügel entfalten
die Kühnen, die Jungen!
Wir fliegen um Sonnen,
wir ſchwingen in Palmen,
wir fühlen die Wonnen
des Tau's in den Halmen.
Stürmt in die Ferne!
Durch himmliſche Türen,
da ſtrahlen die Sterne,
die werden uns führen!

Vorwärts, wagen!

Wenn Einheit uns zur Tat entzündet,
dann iſt gewonnen die Gewalt.
Wir geben, wenn das Volk ſich findet,
der Erde ihre Neugegſtalt.
Jm Sturm das Ziel erjagen!
Vorwärts, wagen!
Wie Stürme, die die Welt erneuern,
damit ſie blühe jedes Jahr,
ſo ſtürmen wir und glüh'n von Feuern,
wir lachen und ſind kühn und klar.

m Sturm das Ziel erjagen!
orwärts, wagen!

Marſchiert mit uns zum letzten Ziele!
Kolonne Volk der Welt, halte Schritt!
Zum ungeheuren Freiheitsſpiele,
da reißen wir die Völker mit.
Jm Sturm den Sieg erjagen!

Durch die Zeit Vorwärts, wagenl

Kammermuſik in der
Drei-Degen-Loge, Halle

Die halliſchen Künſtler Elfriede Hirte und
Kurt Wichmann veranſtalteten mit dem von
Benno Plätz neugegründeten Kammerorcheſter einen Muſitabend der ausſchließlich

Meiſtern des 17. und 18. Jahrhunderts gewidmet
war. Ein ſolches Konzert iſt in einer Zeit, in der
ernſte Kunſt niedrig im Kurs ſteht, ein Wagnis.
Um ſo iſt der ſtarke Beſuch und die ſicht
bar zunehmende Einfühlung des blikums in den
Geiſt der Werke jener Epoche kunſtvoll konſtruktiver
Kompoſitionskunſt. Dieſe Kunſt des gepflegten
Satzes, dieſes ſolide Variieren und Fugieren, dieſespolyphone Verweben der Melodien ſt r in
letzter e (allerdings ohne die allzu barocken Züge)
von unſeren modernſten Komponiſten wieder auf
gegriffen worden.

Das Programm brachte eine gute Auswahl mit
Unrecht vergeſſener Komponiſten. Am bekannteſten
iſt noch Antonio Vivaldi. deſſen Concerto
A- Moll für Streichorcheſter den Abend eröffnete.
Das dreiſätzige Werk iſt groß angelegt, ein typiſches
Kammerkonzert. Das Orcheſter teilt auch hier
in zwei Gruppen Tutti und Soli; unterſtütztwird es durch das Continuo des Cembalos, das jetzt
wieder öfters im Konzertſaal zu hören iſt und ſi
wegen ſeines piccicat Klanges gut mit
Streichinſtrumenten verbindet.

Neben Vivaldi gab es Arien und Lieder von
Caldara, Krieger, Erlebach und Tele
mann. Auch hier liegt wieder das
auf dem Solo (in dieſem Falle der ing mme),

das mit wird, wähſt melodiös e
rend die Begleitung meiſt nur dur zifferten Baß
erfolgt. Jn der Melodie allein liegt die Stimmung
des Liedes, und es iſt erſtaunlich, mit welch geringen
Mitteln dieſe Zeit das Gefühl ſinnfällig machte; wir
benötigen heute dazu eine Unmenge farbiger Akkord
verbindungen.

Den zweiten Teil füllten Werke von G. F. Hän-
del aus. Zuerſt das vielgeſpielte Concert o
z oſſo G-Moll Nr. 6 mit ſeinem cantablen

argo und der friſchen Muſette. Einige Arien und
das Duett „Caro, piu“ aus der Oper „Julius
Caeſar“ beſchloſſen das erleſene Programm.

n dem Kammerorcheſter hat ſich Benno
PIätz einen Orcheſterkörper geſchaffen, der ſich bald

völlig auf den eigenen Stil dieſer Werke einſpielen
wird. Dem nis Vortrag fehlte lediglich dasäußerſt durch tig Frl auch im Preſto und die
letzte Präziſion im hier beſonders wichtigen Triller.
Jedenfalls ein verheißungsvoller Auftakt zu den ge
lanten Kammerkonzerten im Zoo. BennoPrät ſelbſt gab dem Orcheſter durch ſein ſtraffes,

ſinnfälliges, den Satz klar aufbauendes Dirigieren
feſten Halt. Elfriede Hirte gefiel in den kleineren
Formen (beſonders den Telemannſchen Liedern) ſehr,
dagegen iſt ihr Organ für die anſpruchsvolle Kon
zertarie „Preis der Tonkunſt“ nicht ergiebig und
geſchmeidig genug. Kurt Wichmann erwies ſich
wieder als ein ausgezeichneter Sänger, dem das
Salbungsvolle der ren Arie ebenſo liegt wie die
dramatiſch bewegten Koloraturen des Oratoriums.
Daneben zeichneten ſich Margit Lanyi (Violine)
und Adolf Wieber (Cembalo) ſoliſtiſch aus 5

Antiken- Verſteigerung
Die griechiſche Regierung hat die Abſicht, die

im e riechiſchen n befindlichen antiken7 derſeigere zu laſſen. Es ſollen alle aus
ländiſchen Intereſſenten eingeladen werden.

Ehrendoktor Piceard. Der Stratoſphä ger
Profeſſor Piccard ſoll am 22. November zum n
doktor der Univerſität Straßburg ernannt werden.

Ausgrabungsfund an der Peterskirche. Jn der
Vatikanſtadt war im verfloſſenen Sommer an der
Außenſeite der Apſis der Peterskirche die Marmor
baſis eines Baues freigelegt worden, deſſen Beſtim

g 23 W ni rer rig et eirchena ie gew te Aufklärung geliefert.
Dombaumeiſter Antonio da Sangallo (bis 1546), der
Vorgänger Michelangelos in dieſem Amte, hatte den
Bau einer Säulenhalle um die Apſis begonnen.
Michelangelo ſtellte den Bau ein, da, wie er an den
Papſt ſchrieb, die Halle nur Spielern und lieder
lichen ibern dienen würde. Die aufgefundenen

gehören zu dieſer nicht ausgeführten
e.

Das Glück der Jugend iſt das drängende
jubelnde Lebensgefühl: ich lebe!

Das Glück des reifenden Menſchen iſt das be
wußte Verbundenſein mit dem All, das ehrfurchts-
volle Staunen und die bewundernde Freude: Alles
um mich lebt!

Charlotte Buchow.
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Mehr Stoßkraft!
Vorwärts! Sie kommen von links und von

rechts, um Euch in Eurem Siegesmarſche zu
hemmen. Ueberwindet den Widerſtand, und dann
weiter hinauf!

Nicht zu viel Zeit und Kraft mit der Abwehr
vergeuden! Gar manche kommen überhaupt nicht
aus der Verteidigung heraus!

Stürmt vorwärts! Laßt Euren ſieg
haften Gedanken ſelber das beſte Werbemittel
ſein! Kündet das Erhabene unſerer Welt allen!
Laßt den Willen des Gegners verblaſſen durch die
Großartigkeit unſerer Gedankenwelt! die
geiſtige und ſittliche Fülle unſerer Jdee leuchten
allen Menſchen!

Je klarer und mutiger und bewußter wir
hinausſchreien: Das iſt Sozialismus! Und den
wollen wir um ſo ſtärker zieht der Gedanke
an. Um ſo ſieghafter wird die kämpfende Maſſe.
Um ſo näher leuchtet die Freiheit.

Wir führen den größten Gedanken, den die
Geſchichte je hervorgebracht hat!

Wir tragen die geſchichtliche Stunde dieſer
Wende! Seid davon erfüllt alle!

Greift an!
Oktober im Land

Jn Schulleſebüchern „für die reifere Jugend“
nimmt der Monat Oktober einen erheblichen Raum
ein. Lyriſche Ergüſſe, in denen Begriffe wie: „der
weinumgrenzte Pokal“, „die ſatten Farben des
Herbſtes“, „brauſende Herbſtſtürme“ uſw. eine große
Rolle ſpielen, wechſeln ab mit mehr oder weniger
tiefſinnigen Abhandlnugen über die Ver-
gänglichkeit des menſchlichen Daſeins. Ja, der
Oktober hat es in ſich! Nicht nur in Leſebüchern
tritt uns dieſe Erkenntnis entgegen, auch Kalender
wiſſen uns von dieſer Tatſache gebührend in Kennt
nis zu ſetzen. Gutgemeinte Bauernregeln und Merk-
ſprüche kündigen uns das Ende des Sommers und
das Nahen des Winters an. Es gibt allerdings auch
Kalender, aus denen nur indirekt das Herbſteln zu
erſehen iſt. Es handelt ſich hier um Kalender, die
es als wichtigſte Aufgabe betrachten, die Hausfrau
in der Küche zu beraten. Vom Wandel der Koch-
rezepte ſchließt der Kundige auf den Wandel der
Jahreszeiten.

Der Nachdenkliche kann aus weit bedenklicheren
Anzeichen auf das Nahen des Winters ſchließen. Aus
der Welle der Unruhe, die hie und da in den großen
Städten brandet. Aus dem Anwachſen der Arbeits
loſenſchar. Aus der erhöhten propagandiſtiſchen
Tätigkeit der Parteien. Freudige Begriffe, die
ſich ſonſt mit dem Oktober einſtellten, wie: Oktober
feſte, Jahrmärkte, Winzerfeſte, Herbſtmeſſen werden
dieſes Jahr durch andere Begriffe wie: Notverord-
nung, Sparmaßnahmen, Gehaltsabbau und ver-
mehrte Arbeitsloſigkeit in den Schatten gedrängt
werden.

Frauen, die nicht leben wollen

Am Montagmorgen verſuchte ſich eine etwa
Z30jährige Frau in den In zu töten, indem
ſie eine mit Lyſol gefüllte Flaſche austrank. Jn
beſinnungsloſem Zuſtande wurde die Lebensmüde
ins Krankenhaus gebracht. Der Grund zur
Tat iſt un bekannt.

Jn der Nacht zum Montag vergiftete ſich
ein 20jähriges Fräulein P. aus der Südſtraße in
der elterlichen
zur Tat iſt nicht bekannt.

Ferſtreute Anſammlungen
e vormittag wurden von der Polizei vor

dem Jugendamt und in der n Straße
größere Anſammlungen zerſtreut. hlfahrts
erwerbsloſe, die durch die ürzune der Unter
ſtützungsſätze beſonders ſchwer betroffen werden,
proteſtierten mit Rufen gegen die Auch

te morgen iſt es auf dem Markt und in den um
iegenden Straßen zu kleineren Auseinanderſ

zwiſchen Polizei und herumſtehenden Gruppen
werbsloſer gekommen.

en
r

ist endlich die richtige 3 Pfennig -Zigarette!

ohnung mit Gas. Der Grund bäude

Ach, die armen Hausbeſitzer
Eine ſachliche Erwiderung auf un ſachliche Veröffentlichungen des

halliſchen Hausbeſitzes

Am 22. September hatte der Mieter
verein Halle eine Proteſtkundgebung
gegen die hohen Mieten veranſtaltet, über die
auch die Halliſchen Nachrichten“ berichteten.

e W v Gennung e ſeinen sbeſitzerleſern na
türlich den Bericht über dieſe Proteſt
verſammlung nicht bieten, ohne daß
eine Erwiderung darauf veröffentlichten. Und
die erſchien dann auch prompt am 28.
tember. Jn dem fraglichen Artikel wurden
die einzelnen Theſen Mietervereins von
ſeiten der Hausbeſitzer „widerlegt“. Wie
wenig ſtichhaltig dieſe „Widerlegungen“
ſind, zeigt ein Aufſatz, der uns aus Mieter
kreiſen zugeht:

„Die in dem Artikel vorgebrachten Gegen
gründe treffen nur auf einen kleinen Teil bis
zu dw 5 Prozent der alten Hausbeſitzer zu,

ie Mehrzahl der Hausbeſitzer bei inzwiſchen
erfolgtem ohnungswechſel die Miete der
ſogenannten Altwohnungen geradezu wucher-
haft geſteigert hat, ſo daß ſie die Neubaumieten
zum Teil noch überragen. enſo trifft dies auf

T I

Sep- aus eigenen Mitteln aufzubringen.

der Mieteinnahmen, ſo daß alſo 50 Prozent dem
e für Kapitalverzinſung undauunterhaltung verbleiben.
Fel jedes Miethaus war im Frieden bis

90 Prozent mit Hypotheken belaſtet, wovon die
erſt e thek bis 60 Prozent mit 3,5 bis 4 Pro-
zent und die zweite Hypothek bis zu 90 Prozent
mit 45 bis 5 Prozent verzinſt wurde. 10 Prozent
des Schätzwertes hatte der Hausbeſitzer dann

ie

e heure Miethauſes ſchwankte je nach
Lage und Bauart zwiſchen 5,5 bis 7 Prozent, wo
von die Hypothekenzinſen und die Gebäudeunter-

ltung einſchließlich Schönheitsreparaturen vom
d ausbeſitzer beſtritten werden mußten.

diernach kann ſich jeder Laie ſelbſt errechnen, was
einem Hausbeſitzer im Frieden aus den Miet
einnahmen übrigblieb.

Daß dieſe n heute nach dem
volksbetrügeriſchen Wegfall der r
höher ſind als im Frieden, wird wohl der halliſche
Haus und Grundbeſitzer nicht beſtreiten.

Die Erwähnung des Zinsfußes der Auf-
wertungshypotheken (3328 Prozent über Friedens

Cegen Hitler und Thälmann!

Cegen Faschismus und Bolschewismus!
Heute, Dienstag, den 6. Oltober, abds. 8 Uhr, spricht
in einer öffentlichen Kundgebung im „Volkspork“
der Berliner Reicastagsabgeordnete

Massenbesuch zur Kundgebung erwartet Sozlialdemokratische Portel rialle

die ſeit 1924 eingetretenen Hausverkäufe zu, für
die nur ein Bruchteil des reellen
Friedenswertes bezahlt wurde. Eine Reihe

älle ſind bekannt, in denen ſig „geräuſchloſe
aufleute“ und Schieber unter Ausnutzung der

Notlage aller Hausbeſitzer durch unſaubere Mani
pulationen in den Beſitz von Mietwohngrundſtücken
gebracht, die Mieten wucheriſch erhöht 3 und
von dem Ueberſchuß der Mieteinnahmen ein
Schlemmerleben führen.

Zu den einzelnen Punkten

dieſer wird folgendes erwidert:
Die prozentual angegebene Preiserhöhung für
Unterhaltungsarbeiten gegenüber den dreiſen (100 Prozent) enſpricht nicht den Tat-
e da der amtliche Jndex für Bauarbeiten am

2. September 1931 nur 125,2 Prozent, alſo
25,2 Prozent über Friedenspreis betrug. Hier-
u ſei noch bemerkt, daß einzelne Arbeiten im
reiſe ſogar noch unter Friedenspreis liegen.

Außerdem verdient die Stellungnahme der Haus-
und Grundbeſitzer eine Berichtigung dahingehend,
daß die Hausbeſitzer faſt ausſchließlich ihre Ge
ä und Mietwohnungen überhaupt nicht

unterhalten bzw. nur die allerdringendſten Re
raturarbeiten zur Erhaltung der Sub-n ausführen, während die ſämtlichen

inneren Anſtrich- und Tapeziererneue-
rungen ausſchließlich durch die Mieter auf
eigene Koſten erfolgen, was im Frieden nur
vom Hausbeſitzer veranlaßt wurde.

Gerade der halliſche Hausbeſitz bietet in bezug
tung und iene eine beh e ehe gegennrer

weſtdeutſchen Städten.

Nach amtlicher Feſtſtellung betragen die
ſteuerlichen Abgaben für Altbeſitz rund 50 Prozent

preiswert aber doch gut rauchen sie werden also
lange suchen und schliesslich auch die neue CLVB

7 S oprobieren. Dann werden sie begeistert sagen: Das

ſatz) iſt daher irreführend, da der Haus-
beſitzer nur von der bis zu 25 Prozent aufgewerte-ten Kapitalſchuld Zinſen begeht mithin alſo
nur 25 Prozent der Friedenszinſen, während die
Hauszinsſteuer und die überhöhte Grund und Ge
bäudeſteuer g allein von dem Mieter auf
gebracht wird. Desgleichen werden alle übrigen
Nebenkoſten, wie Müllabfuhr, Schorn-
ſteinfegergebühren, Waſſergeld und
Treppenbeleuchtung reſtlos vom Mieter
bezahlt, ſo daß dieſe Belaſtungen, die im Frieden

bezahlt wurden, heute dem Mieter allein zur
Laſt fallen.

Bezüglich der erhöhten Verwaltungsarbeit muß
entgegengehalten werden, daß

dem Hausbeſitzer ſein Vorkriegsvermögen nicht
nur erhalten, ſondern um die abgewerteten

Hypotheken vergrößert wurde.

Die derzeitige ſchlechte Verkaufskonjunktur muß
hierbei außer Berückſichtigung bleiben,
da dieſe Erſcheinung faſt alle Wirtſchaftszweige, ins
beſondere die Landwirtſchaft, weit ſtärker trifft als
den Hausbeſitz.

Da die Gehälter und Löhne der Beamten, An
geſtellten und Arbeiter um durchſchnittlich 20 Pro-
zent durch Notverordnungen einſeitig rzt
wurden, iſt es nicht mehr als recht und
billig, daß auch die Mieten, die ja auch nur
eine Einnahme des Hausbeſitzers darſtellen, ent
ſprechend herabgeſetzt werden.

Auf die Entgegnung, daß der Hausbeſitzer in
der Jnflation lächerlich niedrige Mieten er
n habe, muß erwidert werden, daß er ebenſo
ächerlich niedrige Hypothekenzinſen bezahlt hat,

ein Ausgleich ſtattgefunden hat. Die Be
ung vollwertiger 100prozentiger Reſtkaufgelder

7

als ſelbſtverſtändlich von dem Hausbeſitzer d

SPD., Ortsverein Halle.
Heute, Dienstag, den 6. Oktober, abends

6 Uhr, im „Volkspark“ Zimmer 2, große Funk-
tionärſitzung. Pünktliches und vollzähliges
Erſcheinen iſt notwendig.

Abends 8 Uhr im großen Saal öffentliche
Kundgebung. Redner: Reichstagsabgeordneter
Franz Künſtlee (Berlin).

Es wird ein Unkoſtenbeitrag von 20 Pf., für
Erwerbsloſe 10 Pf. erhoben. Mitglieder und
Reichsbannerkameraden haben gegen Vorzeigung
der Mitgliedsbücher freien Eintritt.

Das Sekretariat.
GSSGÜXBGGGSGGSGOGSAIKGS GGoeeaeeeee
trifft nur vereinzelt zu und kann nicht als Norm
betrachtet werden.

Auf keinen Fall kann zugeſtanden werden, daß
eine ohnedies bevorzugte Beſitzklaſſe mit Jn
flationsentſchuldung auch noch weiterhin die
arbeitenden Maſſen einſeitig ausbeutet, des
halb beſteht nur die eine Forderung aller
Werktätigen und Geiſtesarbeiter: „Herunter
mit den Mieten, entſprechend der Lohn und

Gehaltskürzung.“

Herunter die Mieten!
Der Reichsverband der deutſchen Mieter hal

ſich mit den Projekten der Regierung auf dem
Wohnungsmarkt beſchäftigt und nahm eine Ent
e an, in der gefordert wird m9 Laßnahmen zur Mietenſenkung für Wohn und
Geſchäfts ume in Alt- und Neubauten, ſofortige
Maßnahr n r Ermöglichung der Anfechtung
untragbauer Mieten bei langfriſtigen Mietver-
trägen für Wohn und Geſchäftsräume, unver-
änderte Aufrechterhaltung des Mieterſchutzes bis
zur Schaffung eines ſozialen Miet- und Wohn-
vechtes. An die deutſche Mieterſchaft richtet der
Geſamtvorſtand des Reichsverbands die de
Aufforderung, ſich der bereits in Gang befindlichen

Proteſtbewegung deReichsregierung an

23 Linientreue klagen geget
den AKV.

en die Maßnahmena

n

Am 5. September verkündete der „K
unter rieſiger Ueberſchrift auf der exſten Seiter
„Große Maſſenverſammlung in Halle begrüßt die
erſte m. der Roten Selbſt-hilfe“. Dieſe „Selbſthilfe“ kennzeichnete ſich, wie
im lokalen Teil weiter ausgeführt wurde, in einem
angeblich „einſtimmigen Beſchluß der Beleg-
ſchaft des AKV. und der Migros, das Arbeitsver-
hältnis mit dem AKV. zu löſen und ihre Tätigkeit
ehrenamtlich der Organiſation zur Verfügung
zu ſtellen“, das heißt unter Verzicht auf Entlohnung
und alle Rachte der rgeertr Arbeiterſchaft für
die Verteilungsſtelle kapitaliſtiſcher Kon
ſumgüterproduktion heute noch AKV. benannt
u arbeiten.

Die oppoſitionelle kommuniſtiſche Preſſe wies ſo
fort nach, daß die Einſtimmigkeit des Beſchluſſes
ein übler Verrat und Betrug war. Wer noch daran
W der wird durch die Tatſache belehrt,

aß heute obengenannte „Stoßbrigade der Roten
Selbſthilfe“ vor dem Arbeitsgericht den rück
ſtändigen Lohn einklagt. 20 linientreue Bäcker,
3 linientreue Fleiſcher, alles Leute, die „Rene

aten“ und „Sozialfaſchiſten“ mit hinauswerfen
lfen, müſſen heute auf den von den „Sozial-

faſchiſten“ errungenen Arbeitsgerichten ihren ver
dienten Lohn von ihrem kommuniſtiſchen Arbeit-
geber einklagen.

Ob ſie wohl daraus etwas lernen werden?

Lohnabbau im Friſeurgewerbe
Der Schlichtungsausſchuß Halle fällte

für das Friſeur- und Haargewerbe in Halle und
Saalkreis einen Schiedsſpruch, in dem der
Lohntarifvertrag vom 13. April 1931 wieder in
Kraft geſetzt wird, jedoch mit der Maßnahme, daß
die Löhne in allen Gruppen um 2 Mk. die Woche
geſenkt werden. Das bedeutet einen Lohnabbau

iſchen 6 und 8 Prozent in den einzelnen Grup-54 Die Arbeitgeber hatten 15 Prozent Lohn

6 Stück 20 Pfg.

abbau gefordert.
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Mitteldeutſche Verkehrsfragen
Sonnabend und Sonntag tage in Ballen

die Hauptverſammlung des tteldeutſ

ung. Man war einſtimmig der Auf-
ng, daß die Verkehrseinheit der Provinz

Sachſen auf das ſtärkſte betont werden müſſe.
Mit auf den Harzverkehr wurde betont daß
d Ausbau der Strecken der Her ivatbahnen

ucht werden ſolle, direkte Verbindungen von
Berlin und Leipzig nach dem Harzinnern zut ür halt wurde beſonders die Not
wendigkeit der Erhaltung und Verbeſſerung ſeines
einzigen D- Zug Paares Saarbrücken Frank
urt Berlin tont. Die Landeshauptſtadt

peit müſſe noch ein weiteres D-Zug- er
alten.

Vom Verbandsvorſitzenden Generaldirektor

Lauff der Verwurde darauf gen daß
band nachdrücklich für die Elektrifizierung der
Strecke Halle Magdeburg eingetreten t

Aus Mitgliederkreiſen wurde der Vorſchlag
macht, im Syſtem der Sonntagskarten eine Ae
rung dahin vorzunehmen, daß die einfache 2.-Klaſſe-
Karte zur Hin- und Rückfahrt 3. Klaſſe Geltung
bekommen ſoll.

Als nächſter Tagungsort wurde Halberſtadt
beſtimmt.

Verbansstag der Einheitsſtenographen
Der Kurzſchriftverband ar fürEinhei rift hielt in Zerbſt ſeinen 52. Ver

bandstag Aus neun Bezirken waren 77 Ver-
einer mit einer Geſamtmitgliederzahl von 5087
vertreten. An dem üblichen Wettſchreiben in der
Schnelligkeit von 80 bis 260 Silben beteiligten
ich über 400 Kurzſchreiber. Den erſten Preis mit

Silben gewann Otto Knoche (Halle),
Jlſe Graeber (Magdeburg), Walter Weber (Delitzſch)und Erich Schubert (Halle) Auch in Engliſch und Werner Er war Arbeiter in den Bitterfelder übe en
Franzöſiſch wurde wettgeſchrieben.

Kurzſchriftlehrer Hoffmann (Quedlinburg)
Hielt einen Vortrag über die Praxis des ſtenogra-
phiſchen Unterrichts, der ſich auf den Grund
elementen Anſchauung, Denken, Ueben aufbaut.
Der nächſte Verbandstag iſt für 1933 im Bezirk
Schönebeck geplant. 1932 ſoll nur eine Vertreter-
ters ſowie ein VerbandsFernwettſchreiben ſtatt

Heiterer Märchen Nachmittag
im Stadttheater

Ein einmaliges Gaſtſpiel „Aus der Märchen
welt“ wird am kommenden Sonntag nachmittag
8.30 Uhr im Stadttheater gegeben. Der bekannte
Märchenerzähler Paul Nowakowfky wird an Hand
vieler bunter Lichtbilder in die Märchenwelt
führen. Es erſcheinen: „Die Bremer Stadtmuſi-
kanten“, „Das tapfere Schneiderlein“, „Die ſieben
Raben“, „Der Wettlauf zwiſchen dem Haſen und
dem Swinegel“ und anderes. Ueberall löſte der
Märchennachmittag jubelnden Beifall bei groß und
klein aus.

Bermögenserklärung. Jm heutigen Anzeigen
teil befindet ſich eine Bekanntmachung der beiden
halliſchen Finanzämter, die eine öffentliche Auf

für 1931 enthält und in der beſonders auf die
zweite Steueramneſtieverordnung hingewieſen wird.

Sie begann mit einer Fahr

Der Sprung über die Kluſt
Gin typiſches Proletenſchickfal und ein lehrreicher Meineidsfall

Jedes bedrückte Weſen auf dieſer Erde hat nächſten Je aufs Gericht und wollte die
den Drang, ſich aus ſeiner Bedrückung zu Pfändung rückgängig n:
befreien. So der Proletarier als das das Handwerkszeng gehöre ſeinem Schwieger
Opfer der bürgerlich-kapitaliſtiſchen vater.
Wirtſchafts- und r Sozial es kam heraus, daß er beim
fruchtbar iſt dieſer an „Eigentum ſeiner Frau net und itwenn ſich mit ihm ein feſtes Klaffenbewußt Eigen rn eſein paart. Das Klaſſenbewußtſein gibt dieſem n id geſa JnTrieb nach Befreiung die en poſätive h e r e e das r
Richtung, indem es das zur poriſſenheit doch ſo beſchränkte arme Prolet dieſe ſich
litiſchen Tat treibt, die von der Gemeinſchaft widerſtreitenden Angaben gemacht und er hätte
gleichſituierter und gleichgefinnter Menſchen ge ſich nur darauf bevufen brauchen, daß das Hand
tragen wird. Langſam oft, aber ſicher geht werkszeug für den Erwerb ſeines Lebens-
dieſer Weg der Befreiung. Iſt aber kein Klaſſen-junterhalts unentbehrlich ſei und es wäre von
bewußtſein vorhanden ſo löſt ſich der Drang nach de tändung auch ausgeſchloſſen ge
der Befreiung aus ſozialer Bedrückung ſpontan blieben

ſitzender zu werden. Jſt er intelligent bzw. ſkrupel
los genug, ſo mag der Sprung gelingen wohl dem Staatsanwalt recht geben.
iſt er es nicht, ſtrauchelt er, ſo wird er um ſoſſä lich die Unwahrheit geſagt er iſt
furchtbarer ins Proletariat zurückgeſtoßen. Raffineſſe, jener nicht

7 J war es auch nicht ſchön, daß er ſich aufdi i Alimente entziehen wollte.Vor dem Schwurgericht Halle ſtand geſtern ein ieſe Weiſe ſeiner
ſolcher Mann, dem der „Sprung über die Kluft“ Hinter all dem aber ſteht doch der arme Prolet,
u einem Sprung ins Elend wurde. Wegen der, um ſich und ſeine Familie zu g um
iſtung eines falſchen Offenbarungsſſeinen r r Beſitz kämpfte, hinter dem

r der Schloſſer Jezioroweſdie furchtbare Angſt vor der namenloſenki aus Dekitzſch, ein Mann Ende der Drei Not ſtand und der geiſtig nicht auf der Höhe
iger und Vater einer großen Familie zu ver die a r dln t m 7

onnte. Staatsgeweſen und 1923 nach den Streiks ent- anwalt forderte die geſetzlich zuläſſige Mindeſtlaſſen worden. Die ſchon recht anſehnliche Familie ſtrafe von einem r en bei S

und eine Alimentationspflicht drückten ihn ſchwer. der Unterſuchung t von neun Woche
ichen nrechte.So beſchloß er m über die Kluft Das Gericht erkannte auf ein Jahr

uchthaus unterum ſich nur ein wenig Befreiung von S ſetzte aber die lege ſechs Monate
materieller Not r einem Hompagnonſgus und unterſtützte ein Geſuch um Umwandlung

ründete er, teils mit eigenem, teils mit fremdem der Zuchthaus- in Gefängnisſtrafe.
ital, ein kleines Fahrradreparatur-! So endet die tragiſche Geſchichte vom armeneſchäft, das vom Anfang an nicht recht ging.Wie ſollte es auch; J. war mit den Geſchäfts Froleten, der nicht das Zeug hatte, ein rechter

prinzipien nicht vertraut, er war nicht i igent Bourgeois zu werden.

und nicht genug. (J., der im Kr perverſchüttet und gasvergiftet war, iſt Feitgemäßes Jnſerat
Kräfte). Es gg r Familie weiter rechtherzlich ſchlecht. Die Frau mußte in der Fabrik Jch empfehle meinen großen, gemütlichen Saal
arbeiten und ſteckte ihr ganzes mit ins Ge mit lauſchigen Niſchen (600 Perſonen faſſend) zur

w. r x x Abhaltung von Gläubigerverſammlun-m Mai 1 mußte J. nach evfolgter fruchtgen, ff. Bier, Küche, Spezialität Schlachtſchüſſel.
loſer Pfändung in der Alimentationsſache den Franz Xaver Huber, Reſtaurateur.
Offenbarungseid leiſten. Jn dem Ver (Aus der Jugend.)mögensverzeichnis hatte er ſeinen einzigen größeren

Verſchönerungsverein ausgehobene r igentumeiner Frau Jahre ſpätet ſpe Um Mitternacht bemerkte eine Radfahrſtreifeließ ihn ſein der ſich vontrennt hatte und n

ebſt zugegen und ſo urde auch ſein Hand ſchen n von der
werkszeug, das die Frau als das Eigentum Klebekolonnes konnten feſtgenommen werden
ihres Mannes bezeichnete, gepfändet. Amlianderen flüchteten.

hatteDrang nur, d r r das Handwerk a

r iſt mit einer

Kompagnon ihm ge Mitte i ichard-Taubere e eatte, pfän den. J. t der ni ami die Wä tig Vie und Gr. e ungforderung zur Abgabe einer Vermögenserkkätung ſelbſt t en a dingt n Bie v ä tie W le Wien v Fra

Ach wie bald, ach wie bald
Jn der letzten Nummer des Nagzi-

lieſt man unter Bekanntmachungen der SA.
Führung“, „daß die bisher für die SA. tätig ge
weſene an nicht mehr berechtigt iſt, ihre Konzerte als SA.- Kon
erte u propagieren. Leider wurde der Name

S. bereits zu dieſem Zwecke mißbraucht.“
Das heißt mit anderen Worten: Der „Pg.“

Steuer iſt bei den Nazis in P de ge
für Reklame-

Bildes, au
Steuer ſein

Wir e a er unſeren braunenlange erhalten blei
ben möge! il und Sieg!“

Ach wie bald, ach wie bald ſchwinden bei den
Nazis Schönheit und Geſtalt, heute noch auf
hohen Roſſen, morgen (die richtige Er

änzung bleibt dem Geſchmack des Leſers
verleſen

Egrarprodukte unter Vorkriesspreis
Jn der letzten Septemberwoche t ſich der

weiter geſenkt, und zwar
Preiſe 1913 100 W 108,3 auf 107,6.

Bei den Agrarſtoffen, die zum erſtenmal unter 100
geſunken ſind, liegt ein Rückgang von 1,4
auf 99,4 Prozent vor. Die induſtriellen Roh-
ſtoffe und Halbwaren gingen um 0,4 Prozent auf
99,5 zurück.

Kindlicher Leichtſinn verurſacht
folgenſchweres Angück

Geſtern nachmittag fuhren drei Knaben mit
einem kleinen zweirädrigen Wagen die Delitzſcher
Straße entlang. Einer hatte ſich in den Kaſten
wagen hineingeſetzt. Als ſie am Bahnhofsvarplatz
ein zweiſpänniges Fuhrwerk überholte, fiel der
Junge aus dem Wagen heraus und wurde von
einem Pferde vor den Kopf geſchlagen. Er mußte
ins Krankenhaus gebracht werden.

Volk ule Halle. Von heute an ſind in
ſämtlichen Verkaufsſtellen der Volkshochſchule die
Karten für Kurſe, Arbeitsgemeinſchaften und Vor
träge des am 19. Oktober beginnenden Winter-
trimeſters zu haben. Jn der Buch und Muſikalien
handlung Barthel, Leipziger Straße 65, iſt eine
neue Kartenverkaufsſtelle eingerichtet.

Opfer des Verkehrsteufels. m September
wurden 140 Verkehrsunfälle ählt, bei denen
82 Perſonen verletzt wurden. us verkehrspoli
zeilichen Gründen wurden 428 Perſonen angezeigt.

Für unſern Sonnenſchein Windelhöschen, Sauger bei Spezialabteilung GummiBieder, Große Steinſtraße und Brüderſtraße (Rähe Markt).

Der Jergomentban
Copyright

33) Nachdruck verboten.)
Sommer zog ſein Taſchenmeſſer und ſtieß in die

Rinde hinein. Sie war ſo tot und bröckelig, daß ſie
ſtäubte. Gleichwohl ſtieß das Meſſer auf einen
harten, metalliſch klingenden Widerſtand. Er ver-
ſuchte es an einer anderen Stelle und fand wieder
das gleiche Ergebnis. tzt begann für ihn ein

ieberhaftes Arbeiten. Mit ſeinem unvollkommenen
rkzeug riß er Teil um Teil der Rinde herunter,

bis er auf mattes, verroſtetes Eiſenblech ſtieß. Da
gegen war er mit ſeinem Taſchenmeſſer machtlos,
und er ſuchte weiter, ob ſich darin nicht eine Lücke
fände. Man konnte unmöglich ein Rohr aus Eiſen
blech in den Baum hineingeſchoben haben. Es
konnte ſich, wenn ſich das Blech der Höhlung ſchon
einfügte, nur darum handeln, daß man gebogene
Teile nacheinander oder nebeneinander hinein
geſchoben hatte, und zwar von, einem Teil der Krone
aus, die eine ſolche Manipulation zuließ.

Eine Erſteigung des Baumes erſchien ausſichts
los. Er mußte damit rechnen, daß einer der ſchwe
ren, toten Aeſte unter ihm zuſammenbrach oder auf
ihn herabfiel. Schon jetzt brachte ſeine Arbeit dieſe
Gefahr mit ſich. Jhm blieb allein die Hoffnung,
die Rinde ſo weit aufzureißen, daß er einen der
Blechteile beiſeite oder in das Innere des Baumes
hineinſchieben konnte.

Von weitem hörte er Bobs Stimme, der ihm
etwas zurief. Die Worte waren nicht zu verſtehen.
Mit A aller Lungenkraft rief er ein „Nein“
zurück. Dann hörte er nichts mehr.

Er lauſchte noch eine Weile, dann nahm er
ſeine Arbeit ſyſtematiſch wieder auf. Er ſchnitt un
ter großen Mühen ein Rechteck in die Rinde und
rn es gleichmäßig nach allen Seiten hin.
Endlich ſtieß er auf eine Spalte, an der zu
war, daß hier zwei gewölbte Stücke Blech überein
ander griffen. Er zwängte ſein Meſſer chen.
Die Spalte erweiterte ſich. Die Blechſtücke verſcho-
ben ſich langſam neinander. Dann brach das
m einem z re d ab. e W Erüberkam eine verzweifeltenahm, blind vor Zorn über dieſes Wiſingen einen

Aſt, der in ſeiner Nähe lag und ſtieß damit wilo
n die Breſche. Ein letzter Jnſtinkt gab ihm ein,ſeſenegſpringen Er tat es im rechten Augenblick.

In der nächſten Sekunde praſſelten gewaltige Aeſte
von der Krone hernieder, eine vi t vonHolz und Laudwerk und Rinde und Staub. Kleinere

türze raft, ne am zuund brachen mit ſo Knacken.Sommer ſtand wie betäubt. Schwärme von Jn

Beutel. Dann erſtieg er eine Kokospalme, die voll

C Früchte de e g. r rvon onnte, er auf den n. Auch einige unreifeJ und junge Früchte nahm er mit. Er zertrümmerte
1928 by Karl Köhler Co., Berlin Zehlendorf ſie, indem er ſie kräftig gegeneinander hämmerte.

Die holzige, kantige Schale verteilte er ebenfalls
unbekannten, drohenden Tönen. Der aufgewirdelte auf die drei Beutel. Jn die Mitte drückte er, um
Staub drang ihm in die Augen und in den Mund, nach Form und Gewicht wieder ihrem alten Ken

noch atmen ſtande je eine der kleineren unreifen
Früchte. er alle Beutel wieder mit

geſchl n waren.
Wenn man ſie jetzt ſchüttelte oder betaſtete, ließen

und für das Gefühl ſehr wohl
ängſtiar
guter Tei

nern d Supf. orſchtem all i in ſeich, und Sommer konnte wie an die e z e hewag e en nicht ſicher
e ſich ſchnell, riß ſein Unterhemd

O Beſinnen arbeitete er an den tammS J di ikhen c Baum Gefühl, aber er mußte es der Si

e T e eerna n. leuchte in dieſah zwei weitere Beutel von e e e r
d h 5 we der I Shlner i hen wecber in den Ver zie

erſte. 31Er 7 um Kare SinneGr aber, daß die T 8en e aber ehne daß die. Troeer a ſedrn

eund T Antwort: iſt?“r x
So ſchnell es die lockere Decke aus Laub und ab

rlaubte, kam Bob angelaufen:

Smaragd da di ſich hevan: „Jai e e nen ſag W5 Tig ge

und bivgt. Teil haftet das Urgeſtein
z

oberyll. Jm ganzen nwar es ein anſehnliches Vermögen men denn nicht?“ verwunderte ſich Bob.

Soweit er es mit ſeinem „Weil die T das Geräuſch des fallendenweſſer bewerkſtelligen konnte,

ſekten waren

c e n

holen

ie aus dieſem Waldſtück wieder herausbekommen.
berichte dir nachher.“

„Sind die Sachen denn noch an Ort und Stelle?“
fragte Bob mißtrauiſch.

„Natürlich. Jch kann ſie mir doch nicht in die
Rocktaſchen ſtecken. Nun mach ſchnell, ehe ſie zu weit
in den Wald kommen.“
Wie Sommer es vorhergeſagt hatte, durchſtveiften
ünf oder ſechs der Eingeborenen die linke Seite des

ldes. Bob winkte ihnen zu: „Es iſt nichts.
Geht nur wieder.“ Darauf zogen ſie ſich zurück.
Sommer und Bob folgten ihnen langſam. Dann
ſetzten ſie ſich abſeits, und Sommer berichtete:

einen alten zuſammengebrochenen
imt g n. Darüber lagen zwei Aeſte in
orm eines Kreuzes. Das konnte nur die telle
in, die in dem Plan eingezeichnet iſt. habe

alles durchſtöbert und daß in dem hohlen

ſtehſt, wie eingeſt
Schritte der Leute
mit mir nehmen können. So habe ſie liegen
laſſen.

es viel?“ fragte Bobicht ei t Als er ſo weit war, I tEr griff in den hohlen Baum hinein und ſtieß dem linken Waldrand zurück. Vo konnte Jch weiß es nicht. Wir hauf einen Beutel aus Leder. Er n dort aus Dämmerung feſtſtellen. Tageslicht wollenihn heraus, zitternd vor er den mittleren Wald und Lager der Kolonnel wir den e z Vermſecen, Wir ſind zwe gegen g. vergtz de
i er dei Durceheit werden wir die Sachen

icht wir, ſondern du alleine. Wenn wir beide
cherweile verſchwinden, gibt das wieder An

laß zu Vermutungen. Außerdem biſt du der Kräf
tigere. Hier, zwiſchen dem mittleren und dem rech

ten h w. ein. es en n u ageSteine. es dunkel wird, du eine der
Kiſten unter den Arm und gehſt zu dem tbaum.

werde dir die Ri genau beſchreiben. Dann
egſt du die Beutel hinein und kommſt

zu mir zurück. Verſtanden?“
Bob hatte verſtanden. fiel eine Laſt vom

Herzen, daß es ſeine Auf ſollte, den Schatz
r verpacken, denn immer noch war ein Reſt von

ißtrauen in ihm, Sommer könnte den Schatz
finden und ihn dann um ſeinen Anteil prellen.

Mit großem Eifer machten ſie ſich daran, an der
bezeichneten Stelle Steine zu ſchlagen. Dabei gab
es eine luſtige Unterhaltung, weil beide Grund zu
äußerſter Zufriedenheit hatten. Eine Kiſte war bald
mit Steinbrocken gefüllt. Bob rief nach der zweiten
Kiſte. „Um die geologiſche Exkurſion zu Ende zu
führen“, ſagte er lachend zu ſeinem Begleiter. Und
auch der lachte aus vollem Halſe.

Fortſetzung folgt.)
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Zuues Hienstag, den 6. Oktober

Die Herren von Mansfeld Immer stärkere Brotverteucrung
Verſuchen nach berühmten Muſtern, die Schuld an der drohenden Stillegung

auf die Gewerkſchaften abzuwälzen

Die Verwaltung der Mansfeld AG. ver
breitete am Montag die Nachricht, daß ſie alle
Vorbereitungen treffe, um die Kupfer-
gewinnung ſtillzulegen. Es ſeien Schritte ein-
eleitet, um eine Verkürzung der Still-
egungsfriſt zu erzielen. Die Mansfeld

AG. ſei jetzt geſonnen, in privatwirt-
ſchaft lichem Sinne vorzugehen. Es wird
dann in dieſem Zuſammenhang verſucht, die
Schuld für da augegeigte Stillegung auf die
Gewerkſchaften abzuwälzen. Die
Gewerkſchaften ſeien nicht bereit geweſen, Kon
zeſſionen für einen hinreichenden Lohnabbau
z machen. Jhre Haltung erinnere ſtark an

n Fall Duisburg-Meiderich.
7

Man muß einfach ſtaunen! Daß bei der
Mansfeld AG. ganz beſonders ungewöhnliche
und ſchlimme Verhältniſſe vorliegen, kann und
ſoll nicht geleugnet werden. Die
Hauptbetätigung des Konzerns liegt auf dem
Gebiete der Kupfergewinnung. Die Kupfer-
preiſe ſind aber im Laufe der Kriſe gegen
ihren Höchſtſtand während der letzten Konjunk-
turjahre um mehr als zwei Drittel abgeſackt.
r dem Preis, den die Mansfeld AG. heute

ür ihr Kupfer erzielt, kann ſie natürlich kein
Kupfer produzieren.

Vor denſelben Schwierigkeiten ſteht aber
jeder Kupferbetrieb in der ganzen Welt.

Selbſt die großen amerikaniſchen Kupfergeſell
ſchaften, die unter weit beſſeren Vorausſetzun
gen arbeiten als die Mansfeld, wirtſchaften
heute mit Verluſt. Das iſt in der fürchter-
lichen Rohſtoffbaiſſe begründet. Der
kataſtrophale Fall der Kupferpreiſe iſt über die
Kupfergeſellſchaften gekommen wie ein elemen
tares Naturereignis.

Vom Mangfeld Konzern hängen etwa11 000 Arbeiter und Angeſtelte, hängen, wenn

man die Angehörigen uſw. mitzählt, rund
30 000 Menſchen ab. Von der Stillegung
wird ein ganzes Wirtſchaftsgebiet

Am Montag wurde in Leipzig der vierte
Afa Kongreß durch den Vo nden Wale
häuſer eröffnet. Nach einem Gruß an die Gäſte
und Delegierten beleuchtete er in ſeiner Eröffnungs-
anſprache die gegenwärtige wirtſchaftliche und poli
tiſche Notlage, in die die Konferenz fällt. Von den
üblichen Begrüßungsanſprachen ſei die
Rede des Vorſitzenden der Sozialdemokratiſchen
Partei Deutſchlands, des Genoſſen Otto Wels,
hervorgehoben, der, mit demonſtrativem Beifall
mm r etwa folgendes ausführte:

ie Sozialdemokratiſche Partei hat mit vollem
Bewußtſein ſich ihren Namen gegeben. Jhr Pro
gramm und ihre Abſichten ſind untrennbar verbun
den mit der Demokratie und dem Sozialismus.
Heute wird ſo gern über das Wort von der „revo
iutionären“ Sozialdemokratie gepredigt. Revolu
tionär? Das ſind auch wir. Ein Narr, der es
nicht iſt oder ſich heute vor der Revolution fürchtet.
Hauen, Stechen und Schießen, das iſt freilich keine
Revolution.

Die Rationalifierung des Weltkriegs und ſeine
Folgen in der geſamten Welt, das iſt eine neue

Revolution.

Der Kapitalismus als Syſtem geht
ſeinem Ende entgehen. Aus ſeinem Schoß ſteigt
n Evrbe hervor, der auch ſein Totengräber iſt das

roletariat. Unſere ſchwere Aufgabe iſt es, Toten-
gräber, aber auch Erbe zu ſein. Deswegen müſſen
wir die Wirtſchaft erhalten und fördern. Das wird
freilich nicht von allen in einer Zeit begriffen, in
der die Erziehung zum Wunderglauben und in der
das Syſtem des politiſchen Meuchelmordes wieder
auferfteht. Jch wünſche von der Arbeit des Kon-
greſſes, daß er gleich einer Feuerſäule in der Oede
der Lebensnot unſerer Tage den Schönheitsbau
gue freien und gerechten Geſellſchaft geſtalten

e.
Den Geſchäftsbericht erſtatteten Stähr

und Aufhäuſer. Wir haben die im Geſchäfts
bericht enthaltenen Zahlen bereits gebracht, deshalb

ſei aus ihm nur er folgendes hervor
ehoben: Die Organiſationen des AfaBundes
ben ſich trotz Wirtſchaftskriſe und Arbeitsloſigkeit
ut gehalten. Die Unterſtü ungseinrichtungenLe angeſchloſſenen Verbände n allerdings ſehr

ſtark in Anſpruch genommen.
Die Mitgliederbewegung

t ſich nicht weſentlich geändert. Am 1. Juli 1931De e Geſamtverband mit ſeinen Angeſtelltenmit
gliedern zum AfaBund über. Anfa des Jahres1929 verzeichneten wir 381, am P Weonnat 1931

627 Ortskartelle im Reich.
Aufhäuſer gab einleitend eine Ueberſicht

über die r der Wirtſchaftskriſeeit dem Hamburger AfaGewerkſch r Bei
Angeſtelltenverbänden war die Arbeits! oſigkeit

im Auguſt 1931 durchſchnittlich 15 v. H. Die Ge
ſamtzahl der erwerbsloſenten beträgt 450 000 bis 500 000. Die durch
Erwerbsloſigkeit und Gehaltsabbau der Angeſtellten
verlorengegangene Kaufkraft beziffert der Referent

3 5 dem r v Zolländerungen vom
März 1931 war der Reichsregierung die Ver-

betroffen. Das hat den Staat ſeit langem ver yffichtung auferlegt worden, „mit den ihr zur Ver
anlaßt, Subventionen herzugeben. Das dehenden Mitteln einer Er h ö deshat auch die Gewerkſchaften ler r e c über J den 3 v Datdces
ſich mit einem weitgehenden Lohnabbau ab gei nzufinden. Alle Konzeſſionen haben aber Reichsamt ermittelten durchſchnittlichen Brotpreis

natürlich ihre Grenzen und für den Lohn-
abbau kann man ſagen, daß

die Gewerkſchaften bis an die Grenze des
Erträglichen gegangen ſind.

Es iſt geradezu Unfug und unſinnig, wenn

der letzten 6 Monate vor Jnkrafttreten dieſes Ge
ſetzes vorzubeugen“. Dieſer Höchſtpreis für
Brot iſt in den letzten Monaten ſtändig über
ſchritten worden. Nach den Ermittlungen des
Statiſtiſchen Reichsamts betrug der Brotpreis
(Oktober 1930 bis März 1931 100) des geſetz
lichen Höchſtpreiſes im

man die Entwicklung in der Mangsfeldſchen
Kupferinduſtrie auf die Lohn politik der April 996
Gewerkſchaften zurückführen will. Mai 1024Mit Lohnpolitik kann man die Dinge im Juni 251103,0
Zupſerberodau eben nicht meiſtern. Selbſt Juli 102,9
wenn ſich die Arbeiterſchaft im Mangsfeldiſchen Auguſt 5 101,6
bereit erklären würde und daß das nicht Die Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes im Mai
geht, wird die Mansfeld AG. hoffentlich wohl iſt damit entſchuldigt worden, daß die von der
zugeben umſonſt zu arbeiten, käme Reichsregierung eingeleitete Maßnahme zur Sen-
der MansfeldKonzern über ſeine Schwierig kung des Brotpreiſes ſich noch nicht genügend aus
keiten nicht hinweg. Hier wirken ganz an ſgewirkt hätte. Inzwiſchen iſt jedoch die erforder
dere Dinge mit, und es müſſen Mittel und liche Senkung des Brotpreiſes auch weiter nicht
Wege (u. a. iſt gründlicher Kapitalſchnittſeingetreten, ſo daß an der
notwendig) gefunden werden, um einen ganzen
Wirtſchaftsbezirk vor dem wirtſchaftlichen Tod Unwirkſamkeit der bisher von der Regierung

zu u zu g T G ſind ſelbf ergriffenen Maßnahme
it dem Hinweis auf Meiderich ſind ſelbſtkeinerl ifel me e idie kapitaliſtenfreundlichen Blätter, z. B. die beſtand e g W

L 17 l jetzt am Anfang eines neuen Erntejahres befindenenn, ſo eton S nsfeldBeleg und mit dem Fortſchreiten des Jahres eine ſaiſon--
ſchaft hat ſich ſchon mehrere Lohnherabſetzungen yägtzige Steigerung des Roggenpreiſes und des
gefallen laſſen und iſt auch jetzt wieder zu Brotpreiſes erwartet werden muß, wenn die Re
einem weiteren ſiebenprozentigen Lohnopferſajerung dem nicht ſofort mit wirkſamen Mitteln
bereit. Wenn alſo die Mansfeld Herren in die begegnet. Aus Leipzig kommt bereits die Nach

vie Folgen der Schlelescen Zollpolitik
Brotpreis von 34 auf 36 Pfennige je Kilo

gramm von den Bäckern erhöht
worden iſt und daß auch der dortige Konſumver-
ein auf Grund der Preisentwicklung des Roggens
und des Mehles gezwungen ſein wird, dieſer Preis
erhöhung zu folgen, wenn nicht ſchleunigſt eine
Verbilligung des Roggens herbeigeführt wird.
Aehnliche Alarmnachrichten kommen aus anderen
Städten.

Der Vorſtand der ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsfraktion

hat in einem Schreiben an den Reichskanzler auf
dieſe Tatſachen hingewieſen. Es heißt
in dem Schreiben: „Es kann keine Rede davon
ſein, daß die Reichsregierung mit den ihr zur
Verfügung ſtehenden Mitteln eine Brotverteue
rung nicht verhindern könnte. Die Brotpreis-
klauſel iſt im Zollgeſetz ausdrücklich bei der Tarif
nummer „Roggen“ eingefügt worden, wobei die
Reichsregierung ermächtigt wird, den Roggenzoll
der Wirtſchaftslage und der Brotpreisklauſel ent
ſprechend feſtzuſetzen. Angeſichts des niedrigen
Standes der Weltmarktpreiſe iſt die Reichsregie-
rung jederzeit in der Lage, durch eine entſprechende
Bemeſſung des Zollſatzes für Roggen den Roggen
preis und den Brotpreis in Deutſchland ſo zu re
gulieren, wie es den Vorſchriften des Zollgeſetzes
entſpricht.“

Die Sozialdemokratie erwartet von der Reichs
regierung, daß ſie

unverzüglich die erforderlichen Maßnahmen
ergreift,

um die Ueberteuerung des Brotes zu beſeitigen,
die ſowohl im Widerſpruch zum Zollgeſetz wie zu
den von der Reichsvegierung und dem Reichskanzler
bei der Beratung des Zollgeſetzes abgegebenen

Welt hinauspoſaunen, daß die Schuld für ein richt, daß der
Erliegen des Kupferbergbaues die Gewerkſchaf
ten trügen, dann iſt das ungereimtes
Zeug und wir können die Erklärung nur ſo
auslegen, daß ein Druck auf die Regierung aus
geübt werden ſoll, um neue Subven-
tionen zu erhalten. Zu der „privatwirt-

3 Milliarden Fahresgehalt weniger
Der Afa- Kongreß gegen Angriffe auf das Sarifrecht

ſchaftlichen“ Bekehrung der Mansfeld AG.
haben wir nicht das geringſte Vertrauen.

Die Wirtſchaftsnot und die veränderte Alters-
etzung der Verſicherten haben bei einer

urch wachſende Steigerungsbeträge erhöhten Ren-
tenleiſtung dahin geführt, daß gegenwärtig zum
Beiſpiel in der Jnvalidenverſicherung 6 aktive
Beitragszahler 1 Vollrente aufbringen müſſen, und

in der Knappſchaftsverſicherung bereits auf
138 bis 2 aktive Beitragszahler 1 Vollrente entfällt.

Bei der Angeſtelltenverſicherung liegt das Ver
hältnis zur Zeit noch weſentlich günſtiger.

Den etwa 3,5 Millionen Verſicherten ſtanden hier
Ende 1930 rund 187 000 Vollrentner gegenüber.
Demnach ſind in der Angeſtelltenverſicherung zur
Zeit 18 bis 19 aktive Beitragszahler auf 1 Voll
rente vorhanden. Dieſes verhältnismäßig gün-
ſt ige Ergebnis wird leider nicht von Dauer ſein.
Die Entwicklung der letzten We zeigt einen ſtarken
Zuwachs an Vollrentnern. Dieſer betrug im Jahre

mit 3 Milliarden Mark jährlich. Bei Beſprechung
der Sozialpolitik hebt der Referent hervor, daß
die Angeſtelltenverſicherung bisher
den Angriffen der Sozialreaktion
gegenüber ſſtand gehalten hat. Der Ver-
ſuch, ſie z Gefahrengemeinſchaften zu
iſt vom AfaBund mit Erfolg abgewehrt worden.

Die Angeſtelltenverſicherung hält ſich ohne
Reichszuſ

Nach einer eingehenden Würdigung der bekann-

an r en i ver Ter: Die Ang m wu n,daß in nächſter Zeit alle ſozialpolitiſche i Sie werden nicht alle
der Neugeſtaltung der Wirt chaſtepolitit und Wirt Wir leſen in der „Frankfurter Zeitung“ fol

ſchaſtsverfaſſung abhängig r wird. Jm gegen genide Anzeige: „Hypothekaranlage aufzunehmen
wärtigen Stadium des kapitaliſtiſchen Syſtems geſucht auf nhäuſer im Werte von 650 000
kommt es nicht nur darauf an, Einzelforde- Schweizer Franken. Als e orungen zu ſtellen, ſondern die den Gewerkſchaften wer

geſtellte geſellſchaftspolitiſche
über die Wirtſchaft zu erringen: Wenn es eines in der Schweiz anlegen möchten.

feierlichen Erklärungen ſteht.

Das Vermögen der Angeſtelltenverſicherung
Angünſtige Entwick ung der Verſicherung

wird im Jahre 1931 vorausſichtlich die Zahl von
rund 35 000 Vollrentnern erreichen. Hält dieſe Ent
wicklung weiter an, ſo wird nach verſicherungs
techniſcher Ermittlung ſchon in den nächſten datae
in der Angeſtelltenverſicherung
zwiſchen aktiven Beitragszahlern und Rentenempfän
gern erreicht ſein, bei dem etwa

4 Beitragszahlern 1 Empfänger

h zu deſſen Vollrente treten noch die
ebenleiſtungen der Verſicherung, wie Heilverfah-

ren, Erſtattungen, Verwaltungskoſten u. a.
Aus dieſer Berechnung ergibt ſich die grund

legende Bedeutung des Vermögens
ſt ockes der h l und die Entſchiedenheit, mit der jedem Verſuch einer Antaſtung
des Vermögens der Reichsverſicherungsanſtalt für

i ge e W rer de derSchweizer Franken. Gut gelegene Gr e von ſſamtverband 8 gegenüber 5 im
el Auf neuer Konſtruktion in Neufchatel (Schweiz). Inter man ſſtiſce Liſte der RGO. verlor 3 Sitze. Sie

gabe zu erfüllen und die Staatsherrſchaft eſſantes Geſchäft für Kapitaliſten, welche Gelder bra

Angeſtellte weiterhin begegnet werden
1929 rund 34 200, im Jahre 1930 rund 34 500 und muß.

=„J„=
Krebsgang der R60.

Das Ergebnis der Betriebsratswahlen im
Stettiner Hafen iſt ein glänzender Erfolg der
freien Gewerkſchaften. Von insgeſamt 10 W

freigewerkſchaftliche

orjahre. Die kom

es mit Mühe und Not auf 1 Sitz gegenüber

4 S im Der zehnte Sitz fiel wie imuTages hart auf hart gehen ſoillte, und dieſe Even Selbſtverſtändlich iſt ein ſolches Jnſerat nichts Vorjahre n rigen Gewerkſchaften zu.

tualität müſſen wir ins Auge faſſen, dann werden anderes als ein Anreiz zur Kapitalflucht.
wir nicht die RGO. und die angebliche Sozialiſtiſche Was nach der Notverordnung gegen die Kapital-
Arbeiterpartei als Bundesgenoſſen haben, dann flucht ein Verbrechen darſtellt, das mit Zuchthaus
werden wir unſere Bundesgenoſſen dort ſuchen, wo bis zu zehn Jahren beſtraft wird, iſt für die inter im Vo
wir ſie im Jahre 1920 geſucht und auch nden italſchi in „i ſantesDe darf 7 a daß e r ein „intereſſante

ren vornehmen können. s aber geſchieht, das

eng eſchehen. Wir müſſen bedacht ſein in die heutige ungen
Geſellſchaft, in die kapitaliſtiſche Geſellſchaft Frem
körper einzubauen, um zur Umformung der Geſell

kommen. (Stürmiſcher langanhaltender!

eifall. SIn der Ausſprache beteiligten ſich Vertreter
verſchiedener Sektionen.

Der Gouverneur der Bank von England
verkündet das Ende des kapitaliſtiſchen Syſtems.

Das Mitglied des engliſchen Unterhauſes Wil-
fred Wellock hat im New Leader“ einen
Brief zitiert, den der Gouverneur der Bank von
England, Montague Norman, an den Direktor der
Bank von Frankreich, M. Moret, gerichtet hat:

trotz aller Notverord
usdrohungen.

nze zivili
ahr zer

kann.“
Alſo der Gouverneur der nach Neuyork und

Paris größten Geldfeſtung der Welt
erklärt, daß das kapitaliſtiſche Syſtem ſpäteſtens in
einem Jahr bankerott gemacht haben wird! Dabei
iſt Miſter Norman niemals in ſeinem Leben So-

Die Handelsvank in Kovpenhegen,

das größte däniſche Bankinſtitut, iſt in Schwie
rigkeiten geraten. Der Kapitalismus kracht inan geweſen, ſondern lediglich ein Geld und Ge

chäftsmann von allerdings überragender Qualität. allen Fugen.

e für Erwerbsloſe.

R 55: Jialieniſch.
19.30: Tanzmuſik.

Gern Gehörtes e ri). 12.55: Zeitzeichen. 13.30:
Nachrichten. 14: Spaniſche Mu latten). 15: Kinderſtunde. 15.30: Wetter und n te. 15.45: Einka

Shakeſpeare

ei den Angeſtelltenratswahlen er-
ibt ſich das gleiche Bild. Die freigewerkſhaftche Liſte (Afa) erhielt 3 Sitze gegenüber 2

jahr. Die gemeinſame Liſte des GDA. und
V. verlor 3 Sitze. Sie brachte es auf

1 Sitz gegenüber 4 im Vorjahr.

Leipzig
Mittweoch: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend bis 8.16:

rühkonzert (Schallplätten). 12.05: Aus dem muſikaliſ hen
lködrama „„Boris Godunow“ von Muſſorgſki. 12.65:
itzeichen. i3: Wetter, Preſſe und Börſenbericht. Anſchl.
ilitarmärſche (Schallplatten). 14 bis 14.80: Arbeitsſtunde

16: Kindernechittag. 17.50: Wetter und

t in de e uS n der Pä ik. n den rſchulräten Dr. rig F. Sturm, Dresden.heodor u18.50: Wir ben Auskunft 19:
Nachrichten aus dem Weltall. Dr. Alfred Nippoldt, Potsdam.

21: Vom Tage. 21.10: „Der Kampf um
die Shiene“. Szenen um Friedrich Liſt von Wolfram Brock
meier. 22.10: Rachrichten. Anſchließend bis 23.30: Unter
haltungskonzert.

Königswusterhausen

90: eund Aufbewahrung der Kartoffeln. Grete Michels.
der Lebensarbeit von Johannes Tews. Georg Wolff.
16.30: w. v Namen und Noten. 17.30:

8.55:

er See r eechtsſprechung des richts. Dr. Hermann 30:Der e in der Ziſe D. Prof. Dr. Adolf Weber.
19.55: Wetterbericht. 20: Leipzig: Tanzmuſik. 21: Tages
und Sportnachrichten. 21.10: i „Der Kampf um die
Schiene“. 22.15: Wetter, Tages u Sportnachrichten. Dar
nach: Berlin: Abendunterhaltung.

ein Verhältnis
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Wolklfalkrtspflege
Richktlinten für ein Notprogramm

War das Gebiet der rſtaltung bei Kriegsende r u W leicht
fertig einen ßen Teil unſerer wirtſchaftlichen und finanziellen
Not zuſchob, ſo gibt heute das ungeheure Anwachſen unſerer finan
Fanen Kriſis tagtäglich nicht nur den Bierbankpolitikern, ſondern
ogar ernſten und weitdenkenden Männern und Frauen Anlaß,

einen weiteren Abbau der Wohlfahrtspflege und ihrer Leiſtungen
als ein Allheilmittel gegen die Finanzkriſe zu fordern. Wenn die
Etats der Städte immer mehr ins Wanken geraten und kaum noch
eine Einnahmequelle für ſie erſchloſſen werden kann, ſo ſind es ge
wiß vor allem die Fürſorgeleiſtungen für die langfriſtig Erwerbs-
loſen, die ihr Gleichgewicht immer mehr ins Wanken bringen.
Aber man darf hier nicht in Bauſch und Bogen verurteilen, denn
es geht bei dem Schickſal unferer Wohlfahrtspflege nicht um Stehen
oder Fallen eines Prinzips, ſondern um das Wohl und Wehe von
Millionen unſerer Volksgenoſſen, um das Schickſal unſerer ganzen
Volksgemeinſchaft.

Man hat bisher an dem heute geltenden Syſtem der Er
werbsloſenverſicherung, das in Zeiten guter Wirtſchaftskonjunktur
geſchaffen und auf ſie zugeſchnitten iſt, feſtgehalten. obwohl alle
Fachkreiſe für die gegenwärtige Zeit ungeheurer Arbeitsloſigkeit
mit Recht ein Fiasko vorausgeſagt haben. Man hat durch einen
ungenügenden Finanzausgleich und durch Belaſtung der Gemeinden
mit Fürſorgeaufgaben, die ihre finanziellen Kräfte weit überſtiegen,
die Kommunen großenteils an den Rand des Ruins gebracht, und
man hat ſchließlich mit Sparprogrammen und Sparmaßnahmen,
mit Beamtenabbau und mehr oder weniger ſchematiſcher Reduzie
rung der Fürſorgeleiſtungen über die großen Schwierigkeiten hin-
wegzukommen verſucht. Aber das genügt heute nicht mehr. Wie
ein ſyſtemloſer Abbau der Fürſorgekräfte ihre Jndividualiſierung
und damit auch eine rationellere Verteilung der Mittel gefährdet,
ſo liegt auch eine ſchematiſche Minderung der Unterſtützungen nicht
im Sinne einer ſparſamen Bewirtſchaftung der Mittel. Und ſo
bedarf es einer Regelung, die nicht vom Tag für den Tag diktiert
wird, ſondern ein ſyſtematiſches Notprogramm aufſtellt, das alle
verfügbaren Kräfte zur Ueberwindung der furchtbaren Not dieſes
Winters mobiliſiert und eine rationelle Geſtaltung der Wohlfahrts-
pflege gewährleiſtet.

Es iſt deshalb erfreulich, daß die auf dem Gebiete der Wohl-
fahrtspflege führende Organiſation, der deutſche Verein für öffent
liche und private Fürſorge die Aufgabe übernommen hat, Mitte
Oktober auf einer Tagung in Eſſen über ein zufälliges Spar-
programm hinaus konſtruktive Richtlinien für ein Notprogramm
der Wohlfahrtspflege aufzuſtellen. Wie wird dieſes Programm
ausſehen? Jn der Auguſtnummer des „Nachrichtendienſtes des deut
ſchen Vereins für öffentliche und private Fürſorge“ gibt Profeſſor
Polligkeit in großen Zügen die Antwort auf dieſe Frage,
wenn er ſchreibt: „Die entſcheidende Frage bei der Auf-
ſtellung eines ſolchen Notprogramms wird ſein: Soll ſich,
wie in früheren Zeiten, der finanzielle Fürſor nd nach
dem ſozialen Bedarf richten, oder ſind wir gezwungen, die Für-
ſorgeleiſtungen nach den Geſamtſummen zu beſtimmen, die ihren
Trägern aus den verfügbaren Mitteln der Volkswirtſchaft bereit
geſtellt werden können? Seit Einführung der obligatoriſchen Armen-
pflege war es eine unumſtößliche Regel, daß die erforderlichen
Mittel von ihren Trägern bereitgeſtellt werden mußten, nötigen-
falls im Wege der Zwangsetatiſierung. Jn letzter Zeit aber können
wir beobachten, daß dieſe Regel ſich umkehrt, weil die Grenze der
ſteuerlichen Belaſtung erreicht, zum Teil ſogar überſchritten
Es gilt alſo heute das Prinzip, die Leiſtungen der Wohlfahrtspflege
nicht nach dem Bedarf, ſondern nach der Höhe der verfügbaren
Mittel zu regeln, und hier und dort iſt bedauerlicherweiſe ſchon zu
beobachten, daß ein großer Teil geſunder und bewährter Grund-
ſätze in der Geſtaltung der Fürſorge der Finanznot zum Opfer ge-
fallen iſt. Mit Recht wird in dem genannten Artikel vor einer
ſchematiſchen Kürzung und Bemeſſung des Exiſtenzminimums, das
den Hilfsbedürftigen gegeben werden ſoll, gewarnt. „Nichts wäre
gefährlicher, fürſorgeriſch und politiſch betrachtet, als dieſe Ein
ſchränkung mechaniſch und einſeitig bei der unterſtützten Bevölke
rung vornehmen zu wollen. Wenn die Reichsgrundſätze von einem
„unentbehrlichen“ Lebensunterhalt ſprechen, ſo deuten ſie damit
ſchon an, daß darin ein etatiſcher Bedarf überhaupt nicht oder in
geringem Umfange vorhanden iſt. Nahrung und Kleidung vertragen
zur Not eine Einſchränkung, die aber ſehr raſch ihre äußerſte Grenze
erreicht. Nicht dagegen oder nur ſelten iſt zur Zeit eine Ein-
ſchränkung des Mietbedarfs möglich. Mit Sicherheit kann man
vorausſagen, daß eine Senkung des Richtſatzes unter das Maß des
Lebenshaltungsindex ſehr bald und im erheblichen Umfange Miet-
rückſtände zur Folge haben wird, ferner einen ſteigenden Ausfall
für Staat und Gemeinden an Hauszinsſteuer und für den Haus-
beſitzer an Miete.“ Das Notprogramm wird weiterhin eine Um-
geſtaltung der Erwerbsloſenfürſorge mit ſich bringen müſſen. Es
muß endlich mit dem Prinzip gebrochen werden, die langfriſtig
Erwerbsloſen, deren Schickſal ohnedies hart genug iſt, zugunſten
der kurzfriſtig Arbeitsloſen zu benachteiligen. „Für die heutige
Notzeit gilt es, in vereinfachter Form einheitlich die geſamten Ar

Die Edelfäule des Weines
Die Edelfäule des Weines iſt eine noch immer ſehr wenig be

kannte, aber wirtſchaftlich höchſt wichtige et Jedem
Weinbergbeſitzer ſind die verſchiedenen Arten von Fäule, denen die
Trauben noch am Stocke unterworfen ſind, eine höchſt mißliebige Er
ſcheinung. Je nach der Witterung vom Auguſt an, am meiſten bei
feuchtem und warmem Wetter, befallen die verſchiedenſten Schimmel-
pilze die vollreifen Trauben als Sauerfäule und Grünfäule, gegendie ſich die Pflanze allerdings zur Wehr ſetzt. Sie tut dies an re

ſtumme, aber energiſche Weiſe, indem ſie in den Fruchtſchalen Gerb
ſäure erzeugt, die den Pilzen den Nährboden verleidet.

Nur einen einzigen dieſer Schmarotzerpilze u der W
ern, ja, er wartet ſein Auftreten geradezu ab, bevor er mitLeſe beginnt. Das iſt der Pilz der Edelfäule (Botrytis cinerea),

der als eine der nützlichſten Hſlenzen aus ſeiner Klaſſe ſeinen vor

nehmen Namen mit Recht verdient. Trinkt er doch der Menſchheit
die Säure des Weines weg; er hinterläßt die Trauben ſüßer und
veredelt ſie geradezu durch die Erzeugung von Bufettſtoffen, die
dem Wein eine feine „Blume“ verleihen.

An ſich iſt das winzige, mit freiem Auge nur als hauchzarter,
graubrauner Schimmelraſen wahrzunehmende Pflänzchen überaus
ſchön geſtaltet. Betrachtet man es durch das Mikroſkop, ſo erſcheint
es wie ein Schmuckſtück; zierliche, ſilberglänzende Bäumchen, voll
behängt mit ſchimmernden Perlen, wachſen da auf der Oberhaut der
Schalen. Es ſind die Sporenträger des Pilzes, der ſich durch dieſe
im Winde fliegenden Perlen vermehrt. Er ſelbſt ſitzt, nach außen
unſichtbar, in der Traube und ſaugt ihre Säure. Dadurch zer-
löchert er die Beerenhülſen und ſie verlieren ihre Feſtigkeit. Die
Peseren trocknen ein, verwandeln ſich in eine Art natürlicher Ro
ſinen. Der Winzer am Rhein und in der Pfalz ſpricht dann von
„edelreifen“ Trauben und wartet ihnen zuliebe mit der Leſe des

cm

beitsloſen zu und die Unterſtützung nach Vorausſetzun
Art und Maß auch hier im Rahmen der ver aren Mittel feſt
zuſetzen.“

Es gilt aber in dieſem Notprogramm Wege finden,um die an ö e v private Fürſorge zu cher Geſamt-
hilfswerk aufzurufen, in dem das mte Volk in dem Streben
zuſammenſteht, die furchtbar große l unſerer Volksgenoſſen, die

am Rande der Verzweiflung ſtehen, über die Not dieſes Winters
inüber zu retten, bis zu dem Zeitpunkt, an dem ein Wiederauf
tieg unſeres Volkes ſich e läßt. Auch die n rer Wirtſchafts- und Finanzpolitik und der Sozialpolitik, die das
Notprogramm der t flege zu einem einheitlichen Bau
a müſſen, werden hoffentlich vom gleichen Geiſte großzügiger
Hilfsbereitſchaft und Opferfreudigkeit getragen ſein.

Kellner in Paris v Doktor der Philosophie

Der Ober gefiel mir. Er ſervierte mit unnachahmlicher Vor
nehmheit, aber wenn man ihn a ch, antwortete er laut, lebhaft,
unbekümmert. Er ſagte ſeine A und drückte ſie klar und be
ſtimmt aus ſeine Anſicht über die Qualität des Bordeaux und
über Briand, über den Fremdenverkehr und die Ausſichten einer
Heirat des Marquis, deſſen Bananenſtauden in dieſem Jahre Früchte
tragen würden. Seine Stimme ſang ein gewähltes gang e
ſchien mir ſeine Stimme etwas zu tief und zu voll; die riſer
ſprechen ſchwebender. Sicher ſtammte er aus dem Süden, aber er
vermied peinlich die etwas ſaloppen Wendungen des provenzaliſchenDialektes. Als ich einmal, von Eſterel abbiegend, nach St. W

hinauffuhr, ſah ich Monſieur Jean vor einer alten Mühſe ſitzen, die
halb verfallen, aber noch in Betrieb war; er rauchte Pfeife und ſah
in die Luft; ſicherlich war er hier zu Hauſe. Die Provenzolen, ſagte
ich mir, ſind nicht die Marſeiller. Die Landſchaft macht Melancholiker,
e Unglückliche und Poeten. Dieſer Monſieur Jean iſt einer von
ihnen.

Wenn Jean die Amerikanerinnen des Hotels bediente, miſchte
ſich ſeinen Worten ein feiner Strahl Sarkasmus bei. Er ſprach
natürlich ein hervorragendes Engliſch, aber obwohl er Auskünfte
über banalſte Dinge gab, a man, er werfe ihnen Aphorismen
von Wilde an den Kopf. Deutſch konnte er nicht. Warum auch
in dieſem Hotel war ich ſeit Jahren der erſte deutſche Gaſt.

Aber eines Tages griff mich doch ein Kollege auf, ein Mann
aus Dresden, der zufällig vorbeikam und ſich ein Diner ſervieren
ließ. Man ſetzte ihn zu mir an den Tiſch, weil er ein Landsmann
war. Der Landsmann reiſte in Reklame für die deutſche Sprache.
Er ſprach etwas laut und zornig und ſtemmte die Ellenbogen auf
die Tiſchkante, mit dem Fiſchmeſſer in der Luft herumfuchtelnd,
als wollte er damit Briand von dem er unaufhörlich ſprach
umbringen. Als Monſieur Jean ihm das Filet ſervierte, ſagte der
Mann aus Dresden gerade: „Und Briand iſt der ärgſte! Alle Falle.
Er will uns dupieren. Briand iſt ein Schuft!“

Jean trug ruhig das Filet auf, ſtellte das Tablett ab, kehrte
urück, ſah den Mann lächelnd an und ſagte auf deutſch: „O, wie
ie irren, mein Herr!“ Dann ging er an den Tiſch der Amerika

nerinnen. Uns ſervierte er nicht mehr weiter. Ein Piccolo brachte habe ich Jean ein deutſches Wort ſprechen hören
das Deſſert

Monsieur. Iean spriclt deutsch
Abends, auf der Dorfſtraße, lief mir Jean in den Weg. Er

ſchien betreten zu ſein, wollte mir ausweichen. „Jch danke Jhnen“,
damit trat ich auf ihn zu, das war ein guter Einfall. Der Mann
hat was zum Nachdenken. Aber hören Sie mal, Monſieur Jean
s T ſprechen ja deutſch? Mit ſchwäbiſchem Anklang, wie ch
glaube

Jean errötete wie ein ertappter Dieb. Was war los mit ihm?
Schämte er ſich, Deutſch zu können? War er gar deutſcher Ab
ſtammung, und fürchtete er nun für ſeine Stellung? Er ſchwieg.
Plötzlich zog er mich in eine Bar, beſtellte zwei Cocktails und
beichtete. a, er habe in Deutſchland ſtudiert er ſei ſogar
Deutſcher; er wolle es zugeben wenngleich er Schweizer ſei, bei
Baſel geboren, dort, wo die Grenze verfließt. Aber ſeit zehn
Jahren habe er nicht mehr du geſprochen. „Wie lange ſind Sie
denn ſchon in dieſem Berufe?“ fragte ich ihn. „Zehn Jahre“, gab
er zu. „Und vorher?“ „Jch war Redakteur“, ſagte er
endlich. Auf einmal holte er ſeinen Paß hervor, das graubraune
Dokument, in dem die Daten des Lebens verzeichnet ſind. Jean war
Doktor der Philoſophie. Jean war Redakteur geweſen, ju, Redakteur
einer philoſophiſchen Zeitſchrift. Jean hatte Frau und Kind; aber
die Metaphyſik ernährte ſie nicht. Vor zehn Jahren, als die Ver

mögen zerſtoben, quittierte Jean den Dienſt er „hängte die
Uniform an den Nagel“, wie man ſo leichthin ſagt, aber es war
die ſchmuckloſe Uniform, welche die Garde der weltabgewandten
Menſchen trägt. Nun trug er den Frack, und er trug ihn gut. Die
Vergangenheit war zugeſchüttet. Er las nie mehr Enzyklopadiſten,
über die er gearbeitet hatte. Er las überhaupt nichts mehr. Er
ſprach nicht mehr die Sprache, in der er des Geiſtes teilhaftig ge
worden war. Er ſprach nur noch die Sprache des Dienſtes. „Zur
Vergangenheit gibt es immer eine Brücke“, ſchloß Jean, „das iſtdie Gefahr es koſtet zuviel Kraft, ſie nicht u überſchreiten.
Darum meide ich ſchon die Straße, die nach ihr führt

Er ſchwieg. Plötzlich fing er an, franzöſiſche Verſe zu ſprechen.Es waren gebe ich, Gr des Frédéric Miſtral. Jch hörte er
griffen zu. Wir tranken noch die halbe Nacht hindurch. Nie wieder

to Zarek.

Die Polizeibeamtin
In der Zeit der Not

Es iſt Sonnabend nachmittag. Jn dem großen Warenhauſe
herrſcht ein ſtarker Andrang. Die letzten Einkäufe werden nochhaſtig vbeſorot

in junges Mädchen, ſchlank und gut gewachſen, etwa 19 bis
20 Jahre alt, wühlt ſich am Strumpftiſch ein Paar der dunkelfarbigen
Seidenſtrümpfe heraus und läßt ſie mit größter Selbſtverſtändlich-
keit, als wäre der ganze Laden ihr Eigentum, in ihre Taſche gleiten.
Mit müden Schritten ſetzt ſie ihren Weg fort. Jhre Art zu gehen
hat etwas Seltſames, Geiſtesabweſendes.

Hinter ihr taucht plötzlich eine alte, grauhagarige Dame auf.
Langſam geht ſie hinter dem Mädchen her, bleibt hier und dort am
Ladentiſche ſtehen. Unſichtbare Fäden ſcheinen die beiden Frauen
z verbinden. Ein graumelierter Herr fucht aufgeregt in ſeinen

ſchen; um freie Hände zu bekommen, legt er ſeine Aktentaſche auf
eine freie Ecke. Alles mögliche fördert er n Streichhölzer,
Schlüſſel, Taſchentücher, Bleiſtifte, zuletzt ſeine Brieftaſche. Alle
Sachen landen auf der Aktentaſche. Jntereſſiert en die beiden

rauen zu, wie er haſtig die Sachen wieder in ſeine Taſchen ver
taut, die Brieftaſche ſehr fahrläfſſig in eine äußere Taſche. Sie

ſcheint wohlgefüllt zu ſein und lugt aufreizend zum Diebſtahl ein
großes Stück über den Taſchenrand hervor. g ſtrebt der Herr
dem Ausgange zu.

Mit einem kü hat das Mädchen die Brieftaſche er
wiſcht und läßt ſie zu den Strümpfen in ihre Taſche gleiten

Draußen ſteht der Herr an der Halteſtelle und ſucht. Endlich
findet er in ſeiner Weſtentaſche etwas Kleingeld und will den Autobus

Rieslings zuweilen bis in den November. Weiß er doch, daß ihm
dadurch ein koſtbarer Ausbruchswein zubereitet wird, von dem es
heißen wird: zwar wenig, aber vorzüglich. Der Pilz hat nämlich
nicht nur die Trauben ſüßer gemacht, ſondern zugleich eine ganz
eigentümliche, noch wenig erforſchte Fäulnis eingeleitet, die neue,
ſonſt in Weintrauben gar nicht vorhandene Geruchs- und Geſchmacks
ſtoffe hervorbringt, eben jene, die man als „honigartiges Bukett“
dieſer Weine hochſchätzt. Sie werden dadurch ſo koſtbar, daß man
ſ. den herrlichſten duftenden ſüßen Südweinen gleichſtellt, obwohl
e gerade an der Grenze des Weinbaues in Europa, am Rhein,

gewachſen ſind.

Weil man die edelreifen, d. h. die allenen Trauben, aus
ſieft, was eine mühſame und dementſpr e Beſchäfti
gung iſt, nennt man die aus ihnen erzeugten e „Ausleſe-
weine“, und manchmal ſteigert man dieſe Ausleſe noch, indem
man auch aus ihr nur die zu einer Art
neten ſüßeſten Beeren zur Herſtellung einer von „Beeren
ausleſe“ verwendet, die dann natürlich im Preiſe hoch ſteht. Um ſo
höher, als die ganze Edelfäuleweingärtnerei ein riskantes Experi-ment iſt, das ch allzu ſelten mißlingt. Regnet es nämlich im
Auguſt reichlich, dann nimmt der Pilz in den Beeren ſo viel Waſſer
auf, daß er ſie eriprenet: ſie zerplatzen, entleeren ſich, und unter
Umſtänden bleiben rhaupt nur noch die leeren Beerenhülſen am
Stock. Freilich liefern dann immerhin noch die leeren Hülſen das
Edelbukett, und der Wein iſt nicht völlig verloren. Nur wenn der
Pilz ganz überwuchert und als „Rohfäule“ breit macht wie
im berüchtigten Rheinweinjahr 1901 dann iſt alles verloren.

So ſieht denn der Winzer am Rhein und in der Pfalz, den
wichtigſten deutſchen Weingebieten, die „Ausleſeweine“ erzeugen,
jedes Jahr mit geſpannter Aufmerkſamkeit und Sorge auf das
Wachstum eines elenden kleinen Schimmelpilzes, der geradezu einen
Aktivpoſten in der deutſchen Wirtſchaft bedeutet, wenn auch kaum
jemand außer den beteiligten Kreiſen etwas von ihm weiß.

beſteigen. Da tritt die alte Dame auf das Mädchen zu und nimmtd Srieſeſge ar die Strümpfe ab. Das NMobechen erbieicht

und zittert. e c die Alte gebieteriſch. Das Mädchen
teht vor Schreck wie gelähmt.ſehen Herr, vermiſſen Sie etwas?“ Der Herr ſchreckt aus

ſeinen Grübeleien auf. Das nervöſe Suchen beginnt von neuem.
„Meine Brieftaſche!“ ſagt er erſchrocken. Die Dame nickt und

winkt dem Mädchen, ihnen zu folgen. Sie biegen in eine Seiten
ſtraße ein. Das Mädchen geht willenlos, wie in Hypnoſe, hinterher.
Vor einer Tür bleiben ſie ſtehen. Die Dame dreht ſich nach dem
Mädchen um: „Warten Sie im zweiten Stock auf der Bank im
Korridor auf mich!“

Mechaniſch folgt das Mädchen auch dieſer Anweifung. Mit
chwankenden Knien ſteigt ſie die Treppe hinauf und ſinkt erſchöpft

auf die Bank.
Es iſt ziemlich dunkel im Korridor. Nur an den Türen leuchten

weiße Schilder und helle Nummern. Eben verläßt ein Schupo ein
Zimmer. Mit feſtem Schritte geht er den langen Korridor entlang
auf das Mädchen zu. Da rin Mädchen entſetzt auf. Was
war mit ihr, und wo war ſie? Richtig, ſie hatte geſtohlen, war er
tappt worden. Das Schild an der Haustür, das ſie wohl Keget
deſſen Sinn ſie aber nicht erfaßt hatte, trug die Aufſchrift „P
wache“, und jetzt kam der Schupo, um ſie ins Gefängnis einzuliefern.
Ob ſie fliehen konnte? Jhre Augen irren zum Ausgang. Der ganze
Korridor dreht ſich vor ihr. Sie ſteht wie angewurzelt.

„Jſt Jyhnen nicht wohl, Fräulein? Warten Sie, ich bringe
Jhnen ein Glas Waſſer. Kommen Sie, ſetzen Sie ſich wieder!“ Der
Beamte hilft der faſſungslos Schluchzenden auf die Bank und bringt
ihr ein Glas Waſſer. Gleich darauf heben vier kräftige Arme ſie

nd legen ſie ganz tief hinunter. Dann ſchwindet ihr das
ewußtſein.

Als ſie aufwacht, liegt ſie in einem weichen Bette. Vor ihr ſteht
ein Mann im weißen Kittel. „Sie machen ja ſchöne Geſchichten,“

er. „Na, nun regen Sie ſich nur nicht wieder aufl Wir werden
ſchon wieder auf die Beine bringen. Sagen Sie, wie lange

ungern Sie denn ſchon? Und warum laufen Sie denn bei dieſem
ohne Strümpfe herum?“ Stockend erzählte ſie. Arbeitslos

ſeit einem Jahre. Ausgeſteuert. Vier Tage hatte ſie nur von einem
Stück Brot gelebt. Dann hatte ſie gar nichts mehrl! Sie ſchluchzt
auf. „Nun komme wohl ins Gefängnis

„Warum denn? Sie ſind doch im Kranke e gut aufgehoben.
Was wollen Sie denn im Gefängnis? Schweſter Sophie wird Sie
ſchon wieder hochpäppeln, nicht wahr, Oberſchweſter?“ Verwundert
ſieht ſie den Arzt an. Er iſt blond und noch jung, aber er hat ſo
verſtehende Gütig ſtreicht er ihr über den braunen Schopf.
Sie atmet erleichtert auf. Sicherlich hat ſie das Schlimme nur ge
träumt. „Uebrigens“, fährt der Arzt fort, „iſt da etwas für Sie
abgegeben worden. Eine Dame von der Kriminalpolizeit hat es ge
bracht. Da!“ Er gibt ihr einen Brief. Mit zitternden Händen
öffnet den Umſchlag. Ein größerer Geldſchein flattert auf die
Bettdecke. Haſtig greift ſie nach einem Kärtchen: „Der ehrlichen
Finderin meiner Brieftaſche meinen herzlichſten Dank.“

Inge G. Heidenreich.

Langhaarige Männer
Auf Sumatra ſind Männer und Frauen in ihrer Tracht

kaum voneinander zu unterſcheiden. Vor allem tragen die Männer
dort ganz langes Haar. Das Haar iſt ſo lang, daß die Männer es
ſich um den Leib wickeln können. Sie laſſen niemanden das Haar
berühren oder beſchneiden, obſchon ihr Haar meiſtens ganz ſchmutzig
und verlauſt iſt. Nur dann erlauben ſie widerſtrebend, daß das
Haar geſchnitten wird, wenn ſie zum Chriſtentum übergetreten
ſind. Jm Gegenſatz zu dieſem ſtarken Haarwuchs fehlt der Bart
faſt immer gänzlich. Wenn einem Manne auf Sumatra einmal
ein paar Barthaare ſprießen, erfüllt ihn ein unbändiger Stolz.
Die Zähne verſtümmeln ſich dieſe Männer, brechen ſie ab, und
manchmal ſtecken ſie ſich dann dafür ſpitze, kleine Goldkronen auf.
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Dem Unternehmer den Gewinn,
den Anwohnern den Gestank

Merſeburg bietet dem Beſucher mit den ſchönen
Anlagen am Gotthardsteich nicht Wir
ſars uge, ſondern auch etwas für die Näſe! Wenn

r das erſtere gern der Magiſtrat die Verantwor-
tung trägt, für das letztere kann er nichts
fwinr ſorgt in ausreichendem Maße die Zucker
abrik Stöbnitz, die ihre

ſtinkenden Abwäſſer bei jeder Zuckerrüben
agne

durch die Geiſel in den Gotthardsteich abfließenläßt. Wenn Geld ſtinken würde und r er
rofite abwürfen, hätte die Zuckerfabrik Stöbnitz

chon längſt den Uebelſtand abgeſtellt.
Jedes Jahr, wenn die Zuckerrübenkampagne

herannaht, wird dem Magiſtrat ſowie den An
wohnern um den Gotthardsteich ſchon vorher übel.
Ein Verweilen an dem ſonſt ſchönen Teiche bedeutet

dafür. licheres Klima um

einmalig. Wenn ſich im nächſten Jahr der Fall
wiederholte, ſo wäre das „ein perſönliches Verſchul
den des Verletzten“, da er ja, durch die Erfahrungen
des Vorjahres gew z ſich vorher um ein erträg

ehen könnte. So ſchwebt die
age noch und der Geſtank iſt ſchon bis vor

das Oberverwaltungsgericht gezogen. Es
bleibt der Stadt die einzige Hoffnung, daß das hoch
wohllöbliche Gericht bald die Naſe davon voll be
kommt. Der Bezirksausſchuß Merſeburg,
der ziemlich weit ab vom r ſitzt, hat näm

der Zuckerfabrik Stöbnitz erlaubt, s ieſe ihreäſſer weiter bis in den Gotthardstei éälircen

ausdarf. das Ablaufenlaſſen des Waſſers
dem Stöbnitzbach hätte ja niemand etwas einzu
wenden, wenn nur der körperverletzende, Schwindel
anfälle erregende und Erbrechen hervorrufende Ge

langſamen Selbſtmord und givt Lebensmüden die ſtank nicht mitkäme. Trotzdem das Flußwaſſerunter
Gelegenheit, die Koſten für die hohe Gasrechnung
5 ſparef Schwindelanfälle und Erbrechen können
elbſt beim ſchnellen Vorbeifahren mit dem Rade

eintreten. Die wenigen im Waſſer lebenden Fiſche
legen ſich, die Nutzloſigkeit eines Kampfes einſehend,
glatt auf den Rücken und bezahlen der Zuckerfabrik
Stöbnitz den Profit mit ihrem Tode. Die Stadt
erläßt dafür wiederum dem Fiſchpächter die Pacht
ſumme, ſo daß jeder auf ſeine Rechnung kommt. So
mit wird indirekt der Geſtank noch obendrein bezahli.

Von den An wohnern des Gotthardsteiches
iſt gegen die Zuckerfabrik Stöbnitz bei der Staats
a tſchaft Halle ſeit langer Zeit ein

Strafverfahren wegen Körperverletzung

uchungsamt Magdeburg, alſo die Männer vom
ach de initiv feſtgeſtellt haben, daß die Abwäſſer

der Zuckerfabrik Stöbnitz an all dem Leiden und
Verdruß der Einwohner und der Verwaltung von
Merſeburg ſchuldig ſind, muß

dieſes Jahr leider wieder mit einem Geſtank
angriff der Stöbnitzer gerechnet werden.

Um aber auch das Allerletzte zu verſuchen, hat
die Stadt in ihrer Not die Hilfe des Regie-
r angerufen. Da ja auchbei ihm die Gefahr beſteht, einmal in „erriechbare“
Nähe des Gotthardsteiches zu kommen, beſteht die
Hoffnung daß endlich dieſem ſtinkenden Unrecht ab

beantragt worden. Wir ſind jedoch der Meinung, en wird. Hoffentlich gelingt das bald, damit
daß hier nicht Körperverletzung, ſondern ſtinkender
Mordverſuch vorliegt. Die Stadt forderte
r der Erkrankung 3000 Mk. E

ie

800

Jm „Tivoli“ fand geſtern eine ſehr gut
beſuchte Verſammlung der erwerbsloſen
Mitglieder der freien Gewerkſchaften
ſtatt. Die Verhandlungen wurden glatt und in
voller Einmütigkeit geführt. Die Wahlen des
Erwerbsloſenausſchuſſes wurden nach den Vor
ſchlägen der Gewerkſchaften gegen ein paar Einzel
ſtimmen getätigt. Wie ſich nachher herausſtellte,
waren dieſe wenigen Außenſeiter RGO.Leute, die
ſich in die Verſammlung eingeſchlichen hatten.
Jhre Verſuche, die Verſammlung zu beeinfluſſen,
ſcheiterten kläglich an der Geſchloſſenheit und Ent
ſchiedenheit der Gewerkſchaftler. Einſtimmig
angenommen wurden dann folgende

Anträge und Entſchließungen:
I.

Am 2. Oktober wurden den Erwerbsloſen durch
bas Arbeitamt Halle, Nebenſtelle Merſeburg, nur
fünf Tage Unterſt T ausgezahlt.D die ſtändige Herabſetzung der Unterſtützungs

iſt die jetzt gezahlte Unterſtützung ſo gering,
die Erwerbsloſen mit ihren Familien in große

Not geraten ſind. Die Verſammelten beauftragen
den rbsloſenausſchuß und das Gewerkſchafts
kartell, beim Wohlfahrtsamt ſofort vorſtellig

werden, damit für dieſen Ausfalltag das Wohl
ahrtsamt die Unterſtützung bezahlt.

Weiter proteſtieren die Erwerbsloſen
gegen jede weitere der Wohlfahrts
unterſtützung. Sie beauſtragen die Vorgenannten,
auch in dieſer Frage beim Wohlfahrtsamt vor
ſtellig zu werden.

ür jedenſvor dem unrettbaren Untergange bewahrt t
Erkrankur ntſchädigung. Wir Merſeburger haben es doch nicht verdient, uns folgt. Da es trotz vieler Worte nicht gelang, den

uckerfabrik Stöbnitz wollte aber gutwillig nurf fortgeſetzt ohne Grund von den Stöbnitzern an
für jeden „Beſtänkerten“ zahlen, und zwar'ſtänkern zu laſſen.

enſch und Tier vor dem Tode und die Stadt ſelbſt
bleibt.

ede.

Freigewerkſchaftler wählen Ertwerbsloſen Ausſchuß

Die Erwerbsloſenverſammlung der freien

die Umſtellung der
die dahin führte, daß die Erwerbsloſen in den
Wintermonaten dreimal wöchentlich r Kon
trolle kommen müſſen. Die Erwerbsloſen ſchlie
57 ſich dem bereits am 22. September 1931 an

s Arbeitsamt ſchriftlich geſtellten Forderungen
des Erwerbsloſenausſchuſſes und des Ortsaus
S der freien Gewerkſchaften an und for
ern ſchnellſte Umſtellung. Der Orts-

ausſchuß der freien Gewerkſchaften wird aufge
fordert, v mit dem Erwerbsloſenaus
ſchuß in dieſem Sinne zu wirken.

Weiter proteſtiert die Erwerbsloſenverſamm
gegen die Umſtellung am 2. Oktober, wo

nach den Erwerbsloſen nur fünf e Unter
ſtützung ausgezahlt wurde. Die Verſammelten
fordern, daß in Zukunft Umſtellungen nur im
Ein verſtändnis mit dem Erwerbsloſen
ausſchuß durchgeführt werden.

III

Durch Verordnung der Reichsanſtalt für Arbeitsloſenverſicherung vom 2. Oktober m

Höchſtdauer der Arbeitsloſenunterſt von 26
auf 20 Wochen herabgeſetzt worden. Dieſe
Maßnahme bedeutet n No ung vom
5. Juni eine weitere Verſchlechterung der
Lebenslage der Erwerbsloſen. Die Verſammelten

proteſtieren aufs e dieſeMaßnahmen und fordern den Bu ß des
ADGVB. auf, alles einzuſetzen, damit Ver
ordnung rückgängig gemacht wird.

S J
Ein 60ijähriger

Heute feiert der Genoſſe Emil Rienecker
ſeinen 60. Geburtstag. Rienecker gehört der
Sozialdemokratiſchen Partei ſeit dem 1. Auguſt
1895 an. Er iſt einer der Gründer des Orts-
vereins Merſeburg. Ständig war er in vorderſter
Linie tätig. Lange Jahre bekleidete er Funktions
ſtellungen in der Bewegung, ſo war er vor allem
viele Jahre Vorſitzender des Ortsvereins. Die
Parteigenoſſenſchaft entbietet dem Jubilar die
beſten Glückwünſche, in der Hoffnung, ihn noch
lange unter ſich zu ſehen.

Mittwoch 20 Uhr im Gewerkſ4 Beginn e Diskuffions

tskartells.

Zum Jugendtag. Die Rezitation bei der Abend-
feier am Sonnabend ſprach nicht Elſe Fiſcher,
ſondern Lina Rettinger.

Preisabbau!“ Weil alle Preiſe bekanntlich
abgebaut werden ſollen, erhöhte die Merſe
burger Bäckerinnung den Brotpreis von 17

tshaus erW ſelben

Liebesdrama
Am Montagmorgen ſpielte ſich auf

der Saalebrücke bei Schkopau ein blutiges
Liebesdrama ab. Ein junger Mann gab auf
ein junges Mädchen, mit dem er ein Liebesverhält
nis unterhielt, einen Schuß ab. Das Mädchen er
litt eine ſchwere Kopfverletzung und brach bewußt
los zuſammen. Es wurde mit dem Krankenauto
ins Merſeburger Krankenhaus gebracht. Nach den
bisherigen Ermittelungen ſoll es zwiſchen den
beiden jungen Leuten am Vortage zu einem Streit
gekommen ſein, der auch den unmittelbaren Anlaß
zu der Tat gegeben haben dürfte.

Der Täter, Malergehilfe Willi Jün ger aus
Collenbey, konnte bereits am Nachmittag von
der Polizei ermittelt und feſtgenommen werden. Er
hat die Tat aus Eiferſucht beganzen, weil ſeine
Freundin, die Hausangeſtellte Erna Keil aus
Corbetha, das Verhältnis löſen wollte. Das Paar,
das ſeit Juli 1930 miteinander verkehrt, war am
Sonntag während eines Tanzvergnügens in Streit
geraten, und zwar ſoll das Mädchen ihm Untreue
zum Vorwurf gemacht und aus dieſem Grunde den
Verkehr abgebrochen haben. Am Montagmorgen
wollte die Keil beruflich nach Halle fahren, was
Jünger bekannt war. Sr erwartete ſie an der

nach kurzem Wortwechſel einen Schuß ab.

guf 18 Pf. pro Pfund.

Ceunco- Semeindeporſoment

Lehrmittelfreiheit Sache der Wohlfahrt
Vereinigte Reaktion und Bürgerblock ſchlagen Breſche in das Prinzip
der Lehrmittelfreiheit Kommuniſt Wagenbrenner hoffnungslos an
Agitalionsſucht erkrankt

Gewerkſchaften proteſtiert aufs ſchärfſte geg e nſeine ha
Kontrollzeiten,

einen e rer Wi Stelle hatten, aber
Siekenbogenbrüce bei Schkopan und gab auf ſteſteine Rorztit. men

Nach Verſammlung unmögli JAnſicht der Aerzte iſt die Verletzung ſchwer, ob növer gelang glänzend daneben. Genoſſe Möller

Die Leunger Gemeindevertretung
befaßte ſich geſtern mit einer Reihe Beſtimmungen
und Ortsſatzungen, die zu beſchließen oder aufzu
heben waren. So wurde eine Satzung angenom-
men, die zwiſchen Werks- und Gemeindefeuerwehr
ein ſäuberlich die Kompetenzen klärt und wie
er meindevorſteher ſagte: „Die Leitun

der Brände regelt.“ (Er meinte natürli
deven le ſenführen We Ortsſatzungen
über die Fluchtlinienführung wurden aufgehoben,dafür eine neue, einheitliche angenommen. Fern

die Annahme war nur Herr Wagenbrenner.
Wahrſcheinlich hatte er die Vorlage nicht geleſen
oder nicht verſtanden. Da war er lieber dagegen
nach dem alten Grundſatz: Was der Bauer nicht
kennt, das frißt er nicht. Aufgehoben wurden auch
fünf alte Ortsſatzungen betreffend Neu und Um-
bauten. Ebenſo ſolche, die das Anbringen von
Reklameſchildern Schaukäſten uſw. betreffen. Zu
Debatten kam es erſt bei der

Verabſchiedung des Schuletats.
Eigentlich war das nach der Annahme des Ge-
meindehaushalts nur noch eine Formſache, aber
Herr Klotzſch von der NSDAP. kam ganz
bieder und ganz brav daher, man ſolle die für Ab
abe der Lehrmittel an die Kinder vorgeſehenen

lder an die Wohlfahrtskaſſe überweiſen
und die Verteilung der Wohlfahrtskommiſſion
überlaſſen. Der Antrag war denkbar unklar und
undeutlich. Zunächſt erklärte Schöffe Möders-
heim, daß eine ſolche Maßnahme wenig Sinn
habe, da die in den Etat eingeſetzten Gelder be
reits ziemlich aufgebraucht ſeien. Die Debatte
ging dann lebhaft hin und her, Herr Klotzſch warf
dem Genoſſen Mödersheim vor, er habe die Lehr
mittelfreiheit aufgehoben, dieſer ſtellte feſt, daß
nach wie vor die Lehrmittelfreiheit beſtehe, daß
aber aus Sparſamkeitsgründen die beſſer geſtellten
Eltern gebeten wurden, ihren Kindern Schreib-
efte und Bleiſtifte ſelbſt zu kaufen. Rechen-,
eſe, Realienbücher uſw. werden nach wie vor

von der Gemeinde geliefert. Da die Lehrerſchaft
es abgelehnt hat, die Abgabe der kleinen Lehrmittel
unter den neuen Verhältniſſen durchzuführen, iſt
die Abgabe durch den Schuldezernenten ſelbſt er

dunklen Sinn des Klotzſchſchen Antrages zu er-
n fuhr Genoſſe Tenhagen in die De-
atte und ſagte dem Nazivertreter auf den Kopf zu,

daß er nichts mehr und nichts weniger bezwecke,
als die grundſätzliche Aufhebung der Lehrmittel-
freiheit. Der Nazimann war darüber natürlich
entrüſtet und wollte alles ganz anders gemeint
und geſagt haben. Der Gemeindevorſteher
kam ihm zu Hilfe und gab der ganzen Geſchichte

oſere Deutung. Herr Klotzſch formu-
lierte nach den Ausführungen Cornelys ſeinen An
trag neu und anders. oſſe Schönemann
nagelte ihn aber feſt:

Sie dürfen ſich nicht hinter einer Formulierverſtecken, die kein Menſch mehr verſteht

S Klotzſch geriet natürlich wieder heftig in dieolle und hatte wiederum alles ganz Ebers e

meint. Genoſſe Tenhagen machte allem Ge
rede dann ein Ende und ſtellte den Antrag: „Die
Gemeindevertretung beſchließt, die Lehrmittelfrei
heit an den Leuna-Schulen bleibt erhalten.“
Der Nazivertreter verteidigte dann noch einmal
ſeinen Antrag und formulierte r mit Hilfe des
Gemeindevorſtehers und der bürgerlichen Ge
meindevertreter in folgenden, merkwürdigen und in
ſich widerſpruchsvollen Wortlaut:

„Die Lernmittelfreiheit bleibt grundſätzlich er
halten. Die Verteilung der Lernmittel wird

der Wohlfahrtskommiſſion übertragen.

Herr Cornely ließ wohlweislich über dieſen
Antrag zuerſt abſtimmen, von der vereinigten Bür-

rfront wurde er angenommen, der Antrag
enhagen dann für erledigt erklärt. Jm Prinzip

hat man alſo den Worten nach in Leung
noch Lernmittelfreiheit. Tatſächlich iſt ſie aber
nun Sache der Wohlfahrt. Das nennt man
Abbau auf kaltem Wege! Genoſſe Tenhagen
ließ ſich denn auch auf dieſe Geſchichte nicht ein.
Seine Formulierung:

„Die Sozialdemokraten erblicken in dieſem Be
ſchluß die grundſätzl Aufhebung der Lern

mittelfreiheit“,
mußte protokolliert werden. Daß die SPD. den
Schuletat nun nicht annehmen konnte, ver
ſteht ſich von ſelbſt, die Bürgerlichen müſſen alſo
die Verantwortung dafür allein tragen. Der
Etat wurde gegen die SPD. Stimmen angenom-
men.

Zum Schluß gab es noch eine lange Debatte
um den Herrn Wagenbrenner. Er kam
wieder einmal mit Erwerbloſenanträgen

die ſeit Wochen ſchon überflüſſig ſind, weil die
Gemeinde Leuna bereits das tut, was zu fordern
dem tüchtigen Herrn jetzt einfällt. Es iſt ein
Jammer und ein Unheil für die Leunger Er
werbsloſen, daß ein Mann, deſſen „Tätigkeit“ 8
in hemmungsloſer Agitationsſucht erſchöpft, no
die Möglichkeit hat, „für die Erwerbsloſen“ (7) zu
rechp Wir wollen das Kapitel Wagenbrenner
ür heute beſchließen mit den Worten, die der

Schöffe Mödersheim dem Herrn Wagen
brenner zu widmen für richtig befand: „Jch lehnees grundfaätzich ab, auf die Dummheiten und den

Unfug des Herrn Wagenbrenner einzugehen
und ſchließlich wollen wir das Schlußwort unſeres
Berichtes dem Gemeindevorſteher über
laſſen, der zum Kapitel Wagenbrenner ſagte:
„Herr Wagenbrenner, Jhre heutigen Ausführun-

en haben wieder einmal bewieſen, daß Sie den
tat nicht kennen, daß Sie nicht wiſſen, über was

„Sie müſſen ſchon bei Jhrem Antrag bleiben,
die Lehrmittelfreiheit aufzuheben, Herr Klotzſch,

ſie ſeit Monaten hier mit beraten und beſchloſſen
e Trotzdem: Heil Moskau, Wagen
renner!

99 deckt Aorrupfion un
Helfers Sündenregister

ASſSchwere Beschuldigungen gegen Herrn Helter, ale Konsequenzen
ertordern

Dürrenberg, 4. Oktober.
Je überfüllten Saal des „Gradierwerkes“

ſprachen in einer öffentlichen Einwohnerverſamm
lung der SPD. Gemeindevertreter Genoſſe Kai
ſer zum Helfer“ und kommiſſariſcher Ge
meindevorſteher Genoſſe Möders heim über
ſeine Aufgaben in Dürrenberg. Genoſſe Kaiſer gab
einen ausführlichen Bericht über die ebniſſe der
Nachprüfung der Rechnungslegung der re 1929
und 1930. Die Prüfungskommiſſion hat eine ſo
ungeheure Fülle von

Verfehlungen des Herrn Helfer
feſtgeſtellt, daß ein Eingreifen der Aufſichtsbehörde
unbedingt erforderlich iſt. Wir können hier wegen
Platzmangels nur einiges aus dem Sündenregiſter
des Herrn Helfer So hat er, ohne einen
Beſchluß der Gemeindevertretung zu beſitzen, in
Gaſthäuſern, Hotels und ſonſtigen Lokalitäten

Zechen mit auswärtigen Gäſten ußw. zu Laſten
der Gemeinde in Höhe von 272,25 S r

äßlich ſeiner Beſtätigung als eckverbands
rr Helfer die damale mee T.laden. Für dieſes Privatvergnügen ie Geh bezahlt. Für Reiſen, die ohne

Beſchl der Gemeindevertretung vorgenommen
nicht nur überflüſſig, ſondern ſinn und

zwecklos waren, ſind allein „30 Mk. ausgegeben

in Höhe von rund 7000 Mk. Als Ae her Weſeeg hat deſfer die gezahlten v

Tantiemen nicht an die Gemeindekaſſe abgeführt.

Trotzdem er dieſe Gelder für ſich in Anſpruch nahm,
hat er ſich noch Reiſe- und Tagegelder
z die Tei e an der Generalverſammlung in

lle auszahlen laſſen. Da Reiſegelder uſw.
von den Aktiengeſellſchaften gezahlt werden, muß ſich
mit dieſem Fall der Staatsanwalt beſchäftigen.

Genoſſe Kaiſer ſtellte feſt, daß ſich auf Grund
der Prüfung

l ine amtbetrag von 9060,30 Mk.eher e m r ließ.
Beſchwerde

ſchuldi ordert e len,eine ſtrafrechtliche Verfehlung vorliegt, iſt der
Staatsanwalt in Kenntnis zu ſetzen.

We r e er M i rs heimüber ſeine Aufgaben in Dürrenberg. r e
Beifall der Verſammlung hat bewieſen, die
Einwohnerſchaft zu ihm das volle Vertrauen hat,
daß er die von Helfer in den Dreck e Karre
wieder flott macht. Die Arbeiten des Genoſſen
Mödersheim in ſeiner bis jetzt i
Straßen und Schulbau, E oſenſpeiſun
uſw.) wurden auch von dem kommuniſtiſchen

worden. Die Eröffnung der (Pelzausſtellu
in Leipzig) koſtete allein 15,20 Mk.
Der frühere Gemeindevorſteher Dießner (Por-
bitz) hat 80 Mk. erhalten, weil er Aufklärung geben
ſollte über die von Dießner gemachten Unter-

Diskuſſionsredner anerkannt. 8* übrigen
mu ſich die Gemeindevertreter Schmöller
KPO.) und Herfurth (KPD.) vom Genoſſen

ödersheim bittere iten über ihre Pflichten
als Gemeindevertvreter ſagen laſſen.

jedoch direkte Lebensgefahr beſteht, kann noch nicht

geſagt werden.

Geſtäupte Kommuniſten
Bad Lauchſtädt. Jn einer öffentlichen Ver

ammlung ſprach Landtagsabgeordneter Genoſſe
öller (Halle). Da die Kommuniſten, welche

ollten, verſuchten ſie
unflätige und unſinnige Zwiſchenrufe, die

ing mit den Zwiſchenrufern arg ins Gericht, ſo
auf Seiten der Tr Wutgebrüll und auf

Seiten der Verſammlung Heiterkeitsſtürme zu
ören waren. Einer der Hauptſchreier, der Tiſch

lermeiſter Markgraf aus Delitz, verließ nach
kurzer Zeit wutentbrannt den Saal. Die Kopf
wäſche, die die Kommuniſten vom Genoſſen Möller
erhielten, dürfte eine gute Lehre geweſen ſein. Ge
noſſe Möller betonte unter S daß die
Kommuniſten ſolange in unſerer Verſammlung
keine Redefreiheit bekommen, ſolange ſie nicht den
Mut aufbrächten, ſich in Ruhe das Schlußwort an

ch zu machen. Dieſes Ma- gen Die Verſammlung war ein Erfolg für
Partei



reits Guerſurt
Erſte Fremdenvorſtellung

im Stadttheater Halle
Ein würdiger Auftakt für die neue Saiſon.
Mit „Fauſt“ als erſte Fremdenvor-

ſtellung hat die Leitung des hallifſchen
Stadttheaters beſtimmt keinen Fehlgriff
getan. Was den Beſuchern am Sonntag geboten
wurde, war kein Theater mehr, das war Leben,
natürliches Menſchenerleben. Fauſt, Mephiſtopheles
und Gretchen haben ſich uns Provinzlern ins Herz
geſpielt und wir werden den Muſen des Stadt
theaters auch in dieſer Saiſon die alte Treue
wahren. Leider war das Stadttheater noch nicht
ſo gefüllt, wie es in Anbetracht des Gebotenen
hätte ſein müſſen. Es iſt nur zu hoffen, daß bald
eine Beſſerung unſerer Wirtſchaftsnot eintritt
ſoll nicht auch Kunſt und Kultur vor die Hunde,
oder um beim Fauſt zu bleiben, zum Teufel gehen.

Trotzdem verſchiedene Kürzungen des Urtextes
vorgenommen worden waren, wurde doch der Zu
ſammenhang des Geſamtſtückes gewahrt. Spiel
und Szenerie waren hervorragend und nahm die
Vorführung das Theaterpublikum von Anfang bis
Ende in Bann. Wenn zum Schluß der Szene in
Frau Marthens Garten, wo Mephiſtopheles den
Fauſt fragt: „Nun, heute nacht eine Zu-
hörerin hinter mir über Mephiſtopheles äußerte:
„Ein fürchterlicher Menſch!“ ſo iſt damit bewieſen,
was ſchon eingangs geſagt wurde, daß das Spiel
lebensecht war. Einem Einzelnen hier die
Palme zu reichen, wäre ungerecht. Ein jeder gab
ſein Beſtes, jeder wurde ſeiner Rolle gerecht. Der
langanhaltende Asplaus zum Schluß des Spiels
war denn auch für alle beſtimmt.
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Für mich als Arbeiter und Sozialiſt
war das Spiel ein Erleben. Während von der
Bühne herab Fauſt ſeine Weisheitslehren, Mephi-
ſtopheles ſeine Lebensſprüche und Gretchen ihr
jungfräulich Fühlen dem Publikum kund taten,
arbeitete meine Hirn fieberhaft und ſuchte das Ge-
hörte ptfs Leben der Gegenwart zu übertragen.
Die hier gegebenen Lehren, ſo alt ſie ſind, ſie
bleiben ewig neu und werden jeder Zeit gerecht. Doch
während ich dieſe Zeilen niederſchreibe, muß ich an
Mephiſtopheles' Spruch denken: „Grau, teurer
Freund, iſt alle Theorie, und grün des Lebens
goldner Baum.“ Denn wer darf das Kind beim
rechten Namen nennen und wohnen nicht auch
ach. zwei Seelen in unſerer Bruſt? Wie Fauſt,
zerquält ſich auch heute die Menſchheit mit Zwei-
feln und erkennt nicht den Augenblick, der nützen

kann! O. M., Mücheln.
Großmüchelner Rundſchau

Mücheln. Jm Monat September wurden vom
hiefigeit Standesamt beurkundet: 12 Geburten
(7 männl. und 5 weibl.), 6 Eheſchließungen und
2- Stevbefälle (1 männl. und 1 weibl.). Von der
Nebenſtelle Mücheln wurden am 2. Oktober ins
geſamt 322 Erwerbsloſe gegen 321 in der
Vorwoche unterſtützt. Davon entfallen auf Mücheln
223 Erwerbsloſe. Am 10. Oktober findet wieder
wie alljährlich eine Perſonenſtandsauf-
nahme ſtatt. Hiermit iſt gleichzeitig verbunden
eine Feſtſtellung der Betriebe (Gewerbebetriebe pp.).

Bau an der Ge'e quelle
St. MichelnSt. Ulrich. Jm September wur

den hier 4 Geburten (3 männl. und 1 weibl.),
5 Eheſchließungen und 2 Sterbefälle (2 weibl.)
durch das Standesamt beurkundet. Die Arbeiten
für den Umbau des Meßwehres an der Geiſel-
quelle begannen am 5. Oktober. Durch den Um-
r ſollen genauere Meßgrundlagen geſchaffen
werden.

4 e e 44 S4 e a 43 e e rer 4 e n e t 2 c e 4 v i e4 e e e et e f 4 c e e tw.

acolſreis
Die SPD. gibt Aufklärung

Nietleben. Am Sonnabend ſprach Al
bert Müller (Halle) in einer von zirka Per
ſonen beſuchten öffentlichen Verſammlung der
W Tit r Mittelpunkte des von den Anweſen

m
die ungeheure Not des arbeitenden Volkes, die nicht
nur in Deutſchland, ſondern in allen Ländern
h iſt. Dieſe Not iſt erſ durch dieachwirkungen des Weltkrieges und die planloſe
Rationaliſierung der Wirtſchaft. Durch das An
wachſen der radikalen Parteien bei den letzten
Reichstagswahlen, vor allem der Nazis, dieſer
Schutzgarde des Kapitalismus, iſt
das Vertrauen des Auslandes nüber Deutſch
land geſchwächt worden. Wir können aber

über die Kriſe ohne die Hilfe des Auslandes
nicht hinweg.

Wir brauchen Auslandsanleihen; dieſe bekommen
wir aber nur, wenn wir das Vertrauen wieder
zurückgewinnen. Das iſt aber nur möglich, wenn
wir verhindern, daß die Hitler und g. enberg an
die Macht kommen. Das hat die SPD. erkannt,
darum ihre Einſtellung zur Re un Brüning.Jn der Diskuſſion verſuchte iſſalla
(KPD.) in der üblichen Weiſe alle Schuld an den
heutigen Verhältniſſen der SPD. zuzuſchreiben,
was ihm natürlich bei ſeiner Jugend und mangels
Kenntnis des h wen Geſchehens nicht übel
genommen werden kann. Jm Schlußwort wies
Genoſſe Müller nach, daß es der Arbeiterſchaft
nur dann möglich iſt, das Ziel, die Verwirklichung
des Sozialismus, zu erreichen, wenn ſie
einig und geſchloſſen in der SPD. für die Er
haltung der Demokratie eintritt.

Zum n wollen wir noch feſtſtellen, daß
dieſe Verſammlung ſeit langer Zeit die erſte war,
welche einen ruhigen Verlauf nahm. Hoffen wir,
daß das in Zukunft weiter ſo bleibt.

Kreis Deſitascſ
SPD., Delitzſch-Stadt

Die für heute, Dienstag, feſtgefetzte Funk
tionärſitzung findet am Freitag, dem 9. Ok-
tober, abends 8 Uhr, in der Kugel ſtatt. Jnfolge
der wichtigen Tagesordnung müſſen alle Genoſſen,
welche als Partei, Jugend-, Reichsbanner und
Gewerkſchaftsfunktionäre tätig ſind, erſcheinen.

Landsberg. Drei Kühe verbrannt. Auf dem
Anweſen des Gutsbeſitzers A. vernichtete ein
Feuer den Kuhſtall. Drei Kühe kamen in den
Flammen um. Als Brandſtifter wurde ein
fünfjähriger Junge ermittelt, der Stroh
anzündete, um Kaſtanien zu röſten.

fiſenßburg
Für unbedingte Parteidiſziplin!

Jn der ſehr gut beſuchten Verſammlung der
Sozialdemokratiſchen Partei ſprach Genoſſe Wild
e i s (Leipzig) über „Jdeen und Entwicklung des

Revolution iſt vor allem, daß es eine proletariſche
iſt und die ſchöpferiſche Klaſſe nerkenntnis
vorhanden iſt. Weiter müſſen die Triebkräfte der
Geſellſchaft vom Klaſſenbewußtſein und vom Maſſen
gefühl getragen ſein. Jn Rußland iſt ſeit 1850 die
Hochſchuljugend die Vorkämpferin der revolutionären
Klaſſe geweſen, wie überhaupt die intellektuelle
Schicht Träger des Fortſchritts in Rußland war.
Aus der Bewegung von 1905 zeigte ſich, daß die
Ruſſen die weſteuropäiſche Auffaſſung ignorierten.
Die Kräfte, die man ſeit 1917 unterdrückt hat, wer
den reifen und das wieder erſetzen, was notwendig
iſt im Intereſſe des geſamten Proletariats.

Anſchließend wurde Stellung zu dem Beſchluß
des Parteiausſchuſſes betreffend gehörigkeit zur
Friedensgeſellſchaft genommen. Einſtimmig wurde
hierzu folgende Entſchießung angenommen:

„Die Ortsgruppe Eilenburg der Sozialdemo-
kratiſchen Partei ſtellt ſich auf den Boden des Be
ſchluſſes des Parteiausſchuſſes betreffend Zuge-

ufmerkſamkeit verfolgten Vortrags ſtand w

Bolſchewismus“. Vorbedingung einer ſozialiſtiſchen e gondeeter Genoſſe Möller h h Spielgeiuthe.

i ichnet i er ſo] Regatta J. vallmanh Maste vor Genß: no S Der u und 18. Zielen

9

Bezirks Ausſchuß der SPD.
e

Bezirksausſchuß- Sitzung
Wir bitten alle irksausſchußmitglieder,und pünktlich u en

Der Bezirksvorſtand.

beſchädigte erwartet. und7 ſe n a ige, im
Sozialiſtiſche Bildungsarbeit

m Raturfreunde (Brücken

h an Handüber das Thema:

„Die We skriſe und ihre ung.“das nen aller S T. n vielleicht auch Anſpruch auf mildernde Uma ände, mehr Weſaus 37 ihre geduldigen Zuhörer.Hierzu wirdWerlſchaftler und Arbeiterſportler erwartet. d
Soll e en gehe e b in rerwachſene nſchen, Bauern, die das n doWas Arbeitsloſe wiſſen müſſen t henen ſollen und die ſich noch ſehr deu

Annaburg. W der vor kurzem ſtattgefundenen an die Zeiten erinnern müßten, wo ihre Väter
Verſammlung des Ortsausſchuſſes desſeinem grünen Jungen die richtige Antwort gaben,
ADG B. ſprach der ſtellvertretende Vorſitzende wenn er ihnen etwas vorflunkern wollte, S von
des Arbeitsamtes Wittenberg, Büttner, überſeinem blutjungen Menſchen politiſche
die Bedeutung der Arbeitsloſenverſicherung. Er predigen laſſen Kaiſer iſt 21 Jahre alt, fri
gab einen Geſamtüberblick über die Arbeitsloſengebackener, aber noch nicht ganz fertiger Nazi, R
vermittlung und ging auf einzelne Beſtimmungen ſner“ und hat am 18. März in Schwemſal eine der
der Arbeitsloſenverſicherung ein. Er betonte be üblichen Nazireden von einem Konzept abge
ſonders, daß jeder Verſicherte ſich eingehend mitſ leſen. Die Bauern des Ortes haben dem Nazi
den Beſtimmungen vertraut machen muß, um ſich jüngling ebenſo zugehört wie einige Kommuniſten
vor Nachteilen, die leicht durch die Unkenntnis des weil ſeine politiſche Weisheit in einem üblen
Geſetzes eintreten können, zu ſchützen. Die lebhafte Geſchimpfe a die SPD. und die Preußenregie-Diskuſſion zeigte, da auf dem vom Redner be rung beſtand. Die anweſenden Landjäger notierten
handelten Gebiete viel Unklarheit bei der Ar ſich etliche dieſer Aeußerungen. Vor Gericht a
beiterſchaft vorhanden iſt. ie denn auch ſehr klar und ſehr eindeutig aus. Der

an tte das m er getrieben, mitweideutigkeiten und dunklen ensarten geGründung einer Neichsbanner ſchimpft und verdächtigt. Vor Gericht nun offen und

ortsaruppe Se zu w mr dazu e razimut nicht. s die Landjäger ſagten, ſollteder die die Veige getr Reg n nicht ſtimmen. Das Konzept ſeiner e mitzu
um die deutſche Republik zu unterminieren und die rer hatte ſich der Jünglin r
mühſam errungenen Rechte des Volkes wieder zu T wir nicht für nöti ſie ſind wiutits n

itigen (u. a. Tari Schlichtungsweſen, J We oſenunterſtühn wurde am Sonn dumm und der mildernden Umſtände wirklich
abendabend in v Gaſthof eine Reichs dringend bedürftig.

r e Leben h de geſerapp rechnete in ſeinem einleitenden era J 7 Spmit den volks- und ſtaatsfeindlichen Beſtrebungen r II i
der Republikfeinde von rechts und links ab und T
zeigte, daß Wohl und Wehe des arbeitenden Volkes
unlösbar mit dem Geſchick der deutſchen Republik
verbunden ſind. Genoſſe Petzold (Großtreben)) Steuden konnte durch Fehlentſcheidung das
berichtete aus der Gründungszeit des Reichsbanners Ehrentor von hinten werfen.
und erläuterte anſchließend die Satzungen desReichsbanners. Nachdem Genoſſe Schugk ſich u i C Veeniteee s
eingeſetzt hatte, meldeten 17 Verſammlungsteilneh Raßnitz I Ammendorf Schwimmer I 5:6 (1:8f.,

Seine Aeußerungen

Delitz I Steuden I 4:1.

ebenfalls warm für die Gründung einer Ortsgruppe

mer ihren Beitritt an, ein ſchöner erfolgverheißender gaßnitz II Ammendorf Schwimmer II 41 (8:0)

Anfang für unſer Dorf Das Spiel der II. Mannſchaften mußte ver
d kürzt w. z d ihren d e nantrat u urch die I. Mannſchaften ſpäter inJreis. Ciebemwerdo a

Fichte Ammendorf I Döllnitz I 1423.Aberfüllte SPD.- Verſammlung Fichte Ammendorf II Döllnitz II 20:0.
Generalabrechnung mit den Nazis. Fichte Ammendorf Sch. Döllnitz Sch. 6:0.

e Alles ſtand am Freie unter dem
Ei 1 der v der t fußvbaliden freien ewer af ten einberufenenöffentlichen Verſammlung. Die Verſammlung Blan Weiß I Fichte Halle II 1:2 (125).
ſollte nicht nur eine Genevralabvrech mit dem Dieſes Spiel wurde in Benuſtedt allörtlichen w. Adolf Koppe darſtellen ſon Werbeſpiel ausgetvagen.

der Referent des Abends, Land 7
enannten Arbeiterpartei dieJ reißen. Die Verſammlung mußte kur 3 herhett Kohlemann, Halle, Huttenſtraße 87.

h wegen e hege g. Sportamttehe Bekanntmachungen.geſperrt werden. ehr iel 6. Bezirk (Handbal). Spiele für Sonntag den
ſammlung ucher waren anweſend. Wenn die 11. Oktober. Kare Ammendorf Lößnitz Dölitz I (Boer,
Nazis hier öffentliche Verſammlungen veranſtalten, Sezirhh. Fichte Ammendorf Il Lö Dölit U Boeſo hat bisher ihre Beſucherzahl 80 Teilnehmer Se r S du Sorie men
nicht überſchritten. Die Zeiten muß Ammendorf noch rn dch. aſe.

Möller beleuchtete in ſeinem Referat eingehend bdie Wirtſchaftskriſe, die die Schuld des inter 9 6. r Oerdea W. S h r.nationalen apitals W Sodann ließ er die Sgr. Sieuden Schüler 19 Uhr: Paſfendorf ne
r der vor en. Als mm enderf w. in r rn Frepden W. 14 Uhr:i man öhm, Mü n itz I St Lau Delitz a. B.rn Haupt r Mün g und 16 zu Paſſendorf Sqhaſſtadt I. Schiedsrichterkurſus in
andere genannt wurden, begann ein ſpontanes Kern am 11. Oktober. 9 Uhr: Zwintſchöna Schüler
Wutgeheul der an zwei Tiſchen im Saale ſitzenden en e Jod gegen

D
Pati ſozigliſten. glli Diesk d. 11 Ühr: Zwintſchöna I Naundorf II. 14 UhrNationalſozialiſten. Da ſie trotz mehrmaliger Er Dieelan Jed. r emahnungen des Verſammlungsleiters ihren Spek- hau b Queis I Schw. Ammentakel fortſetzten, men einige an die friſche Luft dorf 1. 16 Uhr Diertau u f o Krauſe.

expediert werden. i

Wolhelm Grondke.

hörigkeit zur Friedensgeſellſchaft und erwartet vonSPD., Kleinwangen den x ParteiMittwoch, den 7. Oktober, 20 Uhr, im Lokal diſziplin.“
Neumann: erweiterte Mitgliederverſammlung. Re Die Parteigenoſſinnen wurden erſucht, die am
ferent: Parteiſekretär Kämpf (Merſeburg). 19. Oktober ſtattfindende Frauenverſamm-
Thema: „Wirtſchafts und ſozialpolitiſche Forderun- ung zahlreich zu beſuchen.
gen der Gegenwart.“

Unſere Mi?glieder werde ten, reſtloserſcheinen. Volteblatt leſer c van 'wil- Kreis Wittenberg
ommen.

Verkehrsunfall fordert ein
TodesopferArbeit in Sicht!

S Tir S. nun etwa am5. Oktober mit den Arbeiten Verlegung des Anſchlußgleiſes der Gewerkſchaft Sorrerd begonnen nachmittag gegen 8 Uhr ein Zuſammenſtoß

werden. Man rechnet hier, daß dabei etwa 50 zwiſchen einem von Wittenberg kommenden Auto
Wann deſgäſtigt werden die m größten Teil heie un Wittenberg ſagen de a en de

aus de de sloſden Heere der Erwerbsloſen herausgezogen Rücſahrt nach Witte u er an

n W ſo be e r tWiehe. Hier wurde das neue Gebäude der eudert wurden. Fahrerin Frau Heſſe

Parterre einen großen Kaſſenrgum mit danehen. davon und blieb bewußtlos liegen. Séhon kurz
ſegendem Beratungszimmer und im erſten Stock nach ihrer Einlieferung ins Krankenhaus erlag
eine geräumige Wohnung für den Sparkaſſenleiter Fr. t e arg liegt l Viuſer
auf.Wiehe. Zeitungsverbot. Der Oberpräſi- eßungen im Krankenhans.
dent hat die in Wiehe erſcheinende kommuniſtiſcheWochenzeitung „Arbeiterblatt der SPD.“ auf die Jreis Torgau

r von drei r Das Ver-t iſt erfolgt, weil in Ausführungen dieſer Zeiung weſhimsfungen nd dige a Jorgomn Stadt
machung s eichskanzlers, des preußiſchenIJnnenminiſters, des Arbeitsamtes Naumburg ſo Reichstagsabgeordneter Karl Litke
wie der Kirche und ihrer Einrichtungen erfolgtſind. ſpricht!

Jn Dobien ereignete ſich am Sonntag-

Fammmifiem- NMaochhricſtem. i
chei Iur e J Grou, in einer öffentlichenFriedel Köcke, Pau eber, Friedri el, Eliſe Bergmann,Jerio Plönnings; verm. Ernſt und giſeldite Heynemann geb. haus über das Thema: „Dentſ

Ziegler. Naundorf: geſt. Carl Rähme. Niederſſtunde, Sozialismus oder Uench ſtädt geſt. Lina Heinrich. Klein Siſſa: geſt. Verſammlung werden alleEilenburg: geſt. Friedrich Skolik,ne gee egen und Arbeitsinvaliden

de der Berliner

Hermann Lindner.

n a 2 e e e
M

Am Dienstag, dem 6. Oktober, abends ſeiner

rdneter Karl Litke verantwortli
im ützen unklar und zu unferti u. Sicherlich ſieht er auchlen Sr. nicht ſo durch die politiſchen Verhältniſſe hindurch,

Möller mit dem Falkenberger Lademeiſter Koppe.
Dieſem Nazihäuptling warf er vor, daß er als
Kapellmeiſter des Stahlhelms bis heute vergeſſen
habe, ſeine Muſiker zu hlen. Als treu
teutſcher Mann ſei er auch der erſte in Falken
berg geweſen, der in einer S Saxophon geſpielt habe. Eine dunkle Angelegenheit,
die ſich auf dem Bahnhof Falkenberg mit dem
Naziführer von Alvensleben ereignet hatte,
ſetzte die Führer des „dritten“ Reiches in ein be
ſonderes Licht.

Nach einer kurzen Pauſe von 5 Minuten erhielt
Koppe eine Redezeit von 30 Minuten. Geradezu
kläglich verſuchte er, die W ihn e en Vor
würfe zu entkräften. Er bediente ſich dabei jenes
berüchtigten Buches von Zarnow: „Gefeſſelte
Juſtig, gegen das eine Reihe von Strafprozeſſenvor den ordentlichen Gerichten läuft. Enem

weiteren Naziredner wurde das Wort nicht erteilt.
Daraufhin verließen die is, 40 an der Zahl,

Genoſſe Möller konnte in ſeinem Schluß-
wort nochmals eingehend die Politik der Sozial
demokratie verteidigen und erntete damit bei der

übergroßen Mel der r rx Beifall. Mit einem Hoch auf die
rtei wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Areis Bitterfeld
Nazi braucht mildernde Amſtände

Ein Urteil iſt oft weniger empfindlich als ſeine
n Das Schöffengericht Halle ver
urteilte geſtern den Naziagitationsredner Kai r
aus Bitterfeld wegen Vergehens gegen das Republik-
Iureee zu 50 Mk. Geldſtrafe und führte in

gründung unter anderem aus: Man kann
den Angeklagten für ſeine Aeußerungen nicht voll

machen. Er iſt unreif, zu

wie er das glaubt. Das Gericht hat ihm daher weit
en, Gewerk gehend mildernde Umſtände zuerkannt.

ſowie Kriegs Nazi, „Redner“ von der Art des Angeklagten

r eingehend beſchäftigte ſichh vegirk endet e Be den
mann,11. Oktober. 15 Uhr: Barnſtädt I Möckerling I (Ei

15 Uhr: Döllnitz I Raßnitz (O. Kleinſchmager,
Raundorf). 18 Uhr: Kayna I Dürrenberg I (Heeſe, Schw.
Ammendorf). 14.30 Uhr: Naundorf I Fichte Halle I (Shenk

14 ühr: RegattaKlub I Othello (Diemitz) (Shhau,
Naundorf). 14 Uhr: Döllnitz II Reideburg II (Röſſen).
15.30 Uhr: Naundorf II Fichte e II (Niemberg). 16 Uhr:
Stedten II (Teutſchenthal). 12 Uhr: Kayna II
gen Dürrenberg II (Schw. Ammendorf). 14 Uhr:

mmendorf III Teutſchenthal II (Dieskau). 14 Uhr: Ba
ſtädt Jgd. Möckerli Jad. (Schraplau). 15 Uhr: Fichte
Ammendorf Teutſchenthal (Dieskau). 15 Uhr: Stedten gegen

öhnſtedt (Teutſchenthal). 12.30 Uhr: Fichte Ammendorf
chüler Dieskau Schüler. 14 Uhr: Stedten Schüler gegen

Höhnſtedt Schüler. 11.20 Uhr: Kayna Schüler Dürrenberg

Schüler. Otto Krauſe.
Letzte Nachrichten.

Geſchafft!
Rücktrittsgeſuch des Reichsminiſters

Curtius
Berlin, 6. Oktober. (WTB.)

Der Reichsminiſter des Auswärti
Dr. Curtius, W am Sonnabend,
3. Oktober, an den Reichskanzler folgendes Schreiben

recht geeheter Herr Reihsbanger! In der

r rr r!Unterredung, die wir am Tage nach meiner Rück
kehr aus hatten, habe ich Jhnen erklärt, daß ich ohne
Rückſicht auf die parlamentariſche Lage aus der
Reichsregierung aus ſcheiden wollte. Jn unſerer Beſprecang blieb die Frage des Zeit
punktes und der Form offen.

halte es nunmehr aber für erforderlich, über
mein Ausſcheiden Klarheit zu ſchaffen. Des-
halb bitte ich Sie, bei dem Herrn Reichspräſidenten
meine Entlaſſung zu beantragen.

Mit ausgezeichneter Hochachtung
Jhr ſehr evgebener gez. Curtius.

—m[7

Hauptſchriftleiter: Ernſt Loops. Verantworilich für Politik
und Feuilleton: Ernſt Loops; a Lokales, Kommunalpolitik,
Wirtſchaf“ und Gewerkſchaftliches: Gottlieb Kaſparek; für
Provinz, Sport Film und Jugendbewegung: Felix Habicht,
ſamtlich in Halle Verantwortlich für den Anzeigenteilz
Walter Künne, Halle. Druck und Verlag: Halle che DruckereiScene mbH., Große aderhret 6.
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'gebrochen, die über ein Kapital von elf Millionen

Der Rekord
Unbegrenztes Elend auch im Land der unbegrenzten M keite15000 Aebeitsangebote an eine Firma Longreuon

Jn Galsburg (USA.) ſuchte eine Firma neunArbeiter, ſie er el W kordangebot von fünf

ntauſend. Stolz wurde die l als Stadt
re die Wahl unter den billigſten und

ten Angeboten wurde dem Unternehmer wirk
lich ſchwer. Dieſe hre tbar
9:15 000 beleuchtet deutlicher als
liche Bericht, daß es mit der
Bande der unbegrenzten Möglichkeiten vorbei iſt.

Die endloſen Gaſſen.
Das weite, faſt unerſchöpfliche Land, die Heimat

der Tramps und Flappers, dieſer modernen Bo
hémiens einer auf e rzh Technik, hat ſich ver
wandelt. Heere von Arbeiksloſen ziehen an Bahn
dämmen und Autoſtraßen neuen Hoffnungen,
neuen Arbeitsmöglichkeiten entgegen. Zu beiden
Seiten der großen uſſeen ſtehen in geringem
Abſtande zahlreiche Arbeiter mit erhobenen Hän-
den, alle möchten gern mitgenommen werden, um
ſchneller als der Nebenmann und Reiſegenoſſe ans
Hiel, an die neue Arbeitsſtätte zu kom
men; die Landſtraßen ſind ſo zu endloſen Gaſſen

W rer eniegen die Dinge anders, der Arbeitsmarkt iſt überDer m z u. u be- füllt, und die Millionenarmee von Arbeitsloſen, die

aus öffentlicher Hand. Zahlreiche private und
halbkommunale Inſtitutionen verſorgen in nor
malen Zeiten die Erwerbsloſen mit dem kärglichen
Lebensbedarf. Jn Zeiten einer langen Hochkon
junktur aufgeblüht, waren dieſe Inſtitutionen oft
nichts anderes als Zufluchtsſtätten der Orts-
armut, der Tramps und Flappers, die ſie als
Sprungbrett und letzte Möglichkeit des Wieder
hineinwachſens ins normale Erwerbsleben betrach
teten. Die Zahl dieſer Landſtreicher, ſo hoch ſie
auch ſein mochte, fiel damals nicht ins Gewicht bei
einer täglich Menſchenkraft abſorbierenden Jn-
duſtrie.

680 Zuſammenbrüche!
Heute hat ſich das Bild gründlich geändert. Die

privaten und halboffiziöſen Wohlfahrtseinrich-
tungen ſind überlaufen und am Ende ihrer Kraft.
Sie genügen nicht mehr, um dem Elend zu ſteuern.

Trotz der immerwährenden, für USA. typiſchen
Arbeiterfluktuation nimmt das Heer der Erwerbs-
loſen in den Städten unentwegt zu. Die
„ChikagoTribune“ errechnete kürzlich, daß in den
Staaten allein im erſten Halbjahr 1931 nicht we
niger als 680 Unternehmungen der mittleren und
Großinduſtrie mit 500 000 Dollar Grundkapital
uſammengebrochen ſind. Und im Staate Neuyork
ind in den letzten Tagen acht Banken zuſammen-

ollar verfügten!

Der große Run.
Der Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit begann

mit dem am häufigſten erprobten Mittel, der Ab

nach dem Lande, vom Norden nach dem Süden, von
Oſt nach Weſt, ſetzte ein. Wo auch nur die geringſte
Wahrſcheinlichkeit der Arbeitsaufnahme beſtand,
zog ſich ein Zuſtrom Erwerbsloſer hin. Als vor
wenigen Monaten z. B. der große „Run“ der Oel-
produzenten auf die neuentdeckten Oelfelder in
Oſttexas einſetzte, entſtand auch eine wahre Völker
wanderung von Arbeitern nach dieſem Staate.
Neger, Jndios, Chineſen und Weiße ſtrömten von
überall herbei, um unter elenden ſozialen und
hygieniſchen Verhältniſſen, bei ſchwerſter und
chmutzigſter Arbeit ein geringes Auskommen zu
inden. Auch der „Rekord“ von Galsburg iſt

typiſch für dieſe Zuſtände. Und beſonders bezeich
nend außer der hohen Ziffer von 15 000 Angeboten
ſt die Tatſache, daß zahlreiche Arbeiter ſelbſt

Entfernungen über 100 Kilometer nicht ſcheuten,

um ihr Angebot S an den neuen Arbeits
ort zu bringen. Früher war es ein Sport, auf der
Nordſüdbahn oder auf den der Pacific
Linie als Schwarz hrer von Oſten nach Weſten,
von Chikago nach New Orleans zu „trampen“
heute iſt es eine allgemeine Tragödie. Nicht Luſt
am Abenteuer zwingt heute Hunderttauſende zum
Herumvagabundieren und Schwarzfahren, ſondern
die Arbeitsnot. Das Tramp und Flappertum, das
einſt eine romantiſche Eigenart des weiten uner-
chöpflichen Landes war, bildet heute ein ernſtes
oziales Problem.

Flug von Fapan nach ASA.
gegliückt

nderung. Eine umfangreiche, für europäiſcheS m faßliche Fluktuation der Städter

i

Die beiden Weltflieger Pangborn und Hern
don, die am Sonntagfrüh von Japan ausFs über den Stillen Deanmer a geſtartet waren, ſind am Montag-
nachmittag um 16.10 Uhr mitteleuropäiſcher

e eler auMaſern m S

weil die Einwanderungsquote für Orientalen im
der anderer

billige Arbeitskräfte brauchte. Das war ein offenes
Geheimnis, das niem

in Amerika zu 90 Prozent aus Unorganiſierten be

gefährlicher

der Schande

Menſchenſchmuggel.
an der großen Wirtſchaftskriſe werden

augenblicklich in Amerika mehr Menſchen deportiert
und ausgewieſen als hereingelaſſen. Es gibt Volks
r tler in USA., die die der amerikaniſchen Wirtſchaftskriſe in einer Inflation der

nwanderung Srr und die von der Abdroſſelung
des jährlichen Zuſtroms eine Beſſerung erwarten.
Auch ſind 7 lloſe „ſtaatsgefährliche Ele
mente“ deportiert worden genutzt hat es freilich
nichts.

Kein Wunder auch, daß man ſich mit allen
Mitteln gegen das Einſchmuggeln von Arbeits
kräften wehrt, von denen es ja im eigenen Lande
mehr als genug gibt. Man hat früher ſchon

Chineſen und J nach Kalifornien geWenn

n Raſſen ziemlich beſchränkt war und weil man in den Plantagen

n beunruhigte. Aber

t, wirkt ſich im Lohnkampf aus und unterſtützt
en Druck, den die Unternehmer auf die Löhne

üben. Die Arbeitsloſen werden heute gegen die
Arbeitenden ausgeſpielt und übernehmen die Rolle,
die früher den eingeſchmuggelten Chineſen und
Japanern zufiel.

Die das Riſiko tragen
Als man vor etlichen Wochen einige prominente

Rechtanwälte und Beamte verhaftete, die im Zu
ſammenhang mit dieſer Affäre ſtanden, merkte
man erſt, daß man es mit einer durchorganiſierten

reren 5 hatte. Dieeute en ihr Geſchäft groß au en und ausde hege und der ben, er jetzt be
ſchlagnahmt worden ſind, ergibt ſich, daß ſich dieſe
Organiſation faſt über die ganze Welt erſtreckt. Es
kam ihr nicht nur darauf an, Leute einzuſchmuggeln
und ſie ihrem Schickſal zu überlaſſen, das wohl
bald beſiegelt geweſen wäre, da dieſe Leute ohne
Papiere waren; ſondern die Eingeſchmuggelten
wurden auch

gleichzeitig mit geſälſchten Päſſen
und anderen notwendigen Papieren verſorgt.
Schon daraus ergibt ſich, daß die Schmuggler ihre

in allen möglichen Aemtern des
r Lebens ſitzen hatten, ſelbſt Beamte der
Einwanderungsbehörden hatten ſie gewonnen. Nun
iſt eine große Kampagne im Gange, um das Land
„rein“ zu machen: Wo man einen Hereingeſchmug-
gelten erwiſcht, ſchiebt man ihn ab. und das Trau-
rige an der Sache iſt, daß es ſich meiſtens um
Leute handelt, die ihre ſämtlichen Erſparniſſe her
gegeben haben, um nach Amerika zu kommen.

e

„Ju 49“ in

W. S. P.

Das StratoſphärenFlugzeug der Junkers- Werke
beim erſten Probeflug

e

der Luft.
In Deſſau fand in aller Stille der erſte Erprobungsflug des Junkers Stratoſphären Flugzeugs
ſtatt. s lnawrg das eine S
ausgeſtattet. Auffällig ſind die hohe Fahrgeſtell

nnweite von 28 Meter hat, iſt mit einem Motor von 800 PS
und die gedrungene Pilotenkabine. Der erſte Flug

verlief ſehr befriedigend; mit den eigentlichen Höhenflügen wird man erſt in einigen Monaten be
ginnen.

Fur Bekämpfung politiſcher
Ausſchreitungen

Beſtimmungen der neuen Notverordnung.
Die neue Notverordnung, die am Dienstag zur

Veröffentlichung freigegeben wird, enthält zahlreiche
Paragraphen zur Bekämpfung politiſcher Ausſchrei
tungen. Sie geſtattet das Verbot illegaler
Schriften, deren Herſtellung und Verbreitung
bzw. Aufbewahrung unter beſtimmten Vorausſetzun
gen mit Gefängnis bis zu einem Jahr beſtraft
werden kann. Mit der gleichen Strafe wird bedroht,
wer von dem Vorhandenſein illegaler Druchkſchriften
weiß und es unterläßt, der Polizeibehörde Anzeige
zu erſtatten.

Jn der neuen Verordnung werden auch die bis
herigen Beſtimmungen über die Preſſe
verſchärft. So ermöglicht die Verordnung u. a.,
daß künftig auch die Erſatzlieferung von Druck-
ſchriften verhindert wird. Eine periodiſche Druck-
ſchrift, die unter Duldung des Verlegers den Be
ziehern einer verbotenen Druckſchrift als deren Er
ſatz zur Abwendung der Folgen des Verbotes zu
geſtellt wird, kann verboten werden. Mit Gefängnis
und mit Geldſtrafen kann beſtraft werden, wer eine
auf Grund der Notverordnung verbotene periodiſche
Druckſchrift herausgibt, verlegt, druckt und ver
breitet.

Die Verordnung ſieht unter vielen anderen. zum
Teil bereits bekannten Punkten noch die „Schlie-
ßung von Sammelſtätten ſtaats-

Betätigung“ vor. Die
Schließung dieſer Sammelſtätten, unter denen
hauptſächlich die wie Pilze aus der Erde ſchießenden
Nazikaſernen zu verſtehen ſind, kann angeordnet
werden, wenn dies für die Aufrechterhaltung der
öffentlichen Sicherheit und Ordnung erforderlich iſt.

Die Jugend für Einheit
Haupworſtand des Verbandes der S

zialiſtiſchen Arbeiterjugend erläßt einen Aufruf, in
dem es heißt:

„Die Sozialiſtiſche Arbeiterjugend ſteht feſt zur
Sozialdemokratie in der Ueberzeugung, daß allein
die Sozialdemokratie in der Lage und gewillt ſſt,
die Intereſſen der arbeitenden Jugend zu vertreten
und ihre ſozialiſtiſchen Jdeale zu verwirklichen.
Wir haben in dieſer Ueberzeugung ſtets unſereZeit in Wenache im Staate ingtonSeit glücklich gelandet. ganze Kraft eingeſetzt, um die Schlagkraft der Par

tei zu erhalten und zu ſtärken. Unſere Arbeit war
erfüllt von dem Willen, mitzuhelfen, die

Einheit der Arbeiterklaſſe auf dem Boden des
demokratiſchen Sozialismus

durch die Stärkung der Sozialdemokratie herbei
zuführen.

Jetzt ſtehen wir vor der Tatſache, daß in dieſer
Notzeit Genoſſen, die auch Führer der Jugend ſein
wollten, ihre Sonderbündel ei innerhalb der
Partei Höher ſtellten als die Einheit der Partei.
Die Partei hat ſich dieſen Angriff auf die
elementarſten Lebensgeſetze mit dem harten Mittel
des Ausſchluſſes erwehren müſſen, und die Führer
dieſer Sonderbeſtrebungen ſtehen nun außerhalb
der Partei.

Die Stellung der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend
in dieſem Konflikt iſt eindeutig und klar. Wir
laſſen uns in unſerer Treue zur Sozialdemokratie
durch dieſe Abſplitterung nicht erſchüttern. Wer
ſeine Sonderbeſtrebungen höher ſtellt als die Er
haltung der Einheit der Partei, wer den Beſchlüſſen
der von der Mitgliedſchaft gewählten und mit der
Führung der Partei beauftvagten Körperſchaften
beharrlich zuwiderhandelt und damit ein

kraſſes Beiſpiel von Diſziplinloſigkeit gibt,
der ſtellt ſich nicht nur außerhalb der politiſchen
Organiſation, der Partei, er hat auch das Recht
verwirkt, Führer der Jugend zu ſein.
Die Hoffnungen der Ausgeſchloſſenen auf die Ge
folgſchaft der Jugend werden ſich nicht erfüllen.
Die Mitglieder der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend
ſind nicht bereit, eine neue Zerſplitterung der Ar
beiterbewegung zu unterſtützen.“

Selbſtmord im Theater

Bei der rauft eines Stückes über
W Talnger am es am re in einem
riſer ater zu einem aufſehenerregendeniſchenfall. Seginn des letzten Aktes erhob

ſich im erſten Rang ein Herr und rief mit lauter
Stimme: „Man ſtirbt nicht bloß aus Liebe, ſon
dern auch aus Verzweiflung!“ und ſchoß ſich eine
Kugel in den Unterleib. Jm Publikum
entſtand eine Panik. Die Unterſuchung ergab, daß
die betreffende Perſon ein Schriftſteller namers
Debray iſt, der einen der Autoren des aufgerühr-
ten Stückes für ſeine literariſchen Mißerfolge ver
antwortlich macht. Debray wurde nach dem Selbſt
morvdverſuch in ernſtem, aber nicht hoffnungsloſen
Zuſtand in ein Krankenhaus gebracht.

2 Kinder tödlich verunglückt
Ein entſetzliches Unglück ereignete ſich am Mon

tag in dem Dorf Mecdlenburg bei Wismar. Der
Sohn eines Hoſpbeſitzers fuhr aufs Feld und nahm
zwei Landarbeiterkinder auf ſeinem Wagen mit.
Unterwegs löſte ſich plötzlich vorn am Wagen ein
Brett. Die beiden Kinder ſtürzten zwiſchen d
Pferde und gerieten unter den Wagen. Beide
Räder gingen den Unglücklichen über den Leib. Sie
wurden auf der Stelle getötet.

Dreifache Kindesmörder
Jn Bobfingen (Württemberg) wurden ein

Landwirt und ſeine 23jährige Stieftochter unter
der Beſchuldigung verhaftet, ein Kind, dem das
Mädchen vor drei Jahren das Leben ſchenkte, er
mordet und in einem Kartoffelacker begraben zu
haben. Ein anderes Kind ſoll die Mutter beim
Kartoffeldämpfen verbrannt, ein drittes im Jahre
1930 auf noch unaufgeklärte Weiſe ums Leben ge
bracht haben.

Autokataſtrophe: 3 Tote
Auf der Landſtraße von Allendorf nach Haiger

(Weſtfalen) fuhr ein Laſtauto gegen eine Garten
mauer und wurde zertrümmert. Drei Perſonen
verunglückten tödlich.

Spionage
Unter dem Verdacht der Spionage wurde der

kaufmänniſche Angeſtellte Katz aus Mainz ver
haftet. Katz ſoll Ri dem Verſuch, eine Chiffrier
maſchine der Reichswehr an den franzöſiſchen Spio
nagedienſt in Straßburg zu verkaufen, eine Mittler
rolle geſpielt haben.

Flugzeuge auf Eis
e kommenden Winter wird von der ameri

chen Marine zum erſtenmal das Aufſteigen und
Landen von a 17 auf Eisflächen ſyſtematiſch
geübt werden. dieſem Zweck hat ſich ein Flug
e auf die Höhe der Küſte von Neu
Fundland begeben.

Die Bremſe verſagte
In der Nähe von Furth (Bayriſcher Wald) ſtürzte

ein mit Sportlern beſetztes Automobil einen tiefen
Abhang hinab, überſchlug ſich und begrub die Jn
ſaſſen unter ſich. Eine Perſon wurde getötet, ſechs
erlitten ſchwere Verletzungen. Das Unglück iſt
darauf zurückzuführen, daß an einer abſchüſſigen
Stelle der Straße die Bremſe verſagte, ſo daß der
Chauffeur die lt über den Wagen verlor.

Fiſcher Krieg
Jn der Nordſee kam es zwiſchen engliſchen und

däniſchen Fiſcherflotten zu erbitterten Zuſammen
ſtößen, in deren Verlauf geſchoſſen wurde.

Schickſal des Heimatloſen
Ein in der Nähe von Monpellier (Südfrankreich)

e Landſtreicherei verhafteter Deutſcher namens
ach hat am Montag im Gefängnis von Mont

pellier einen Selbſtmordverſuch unternommen, in
dem er ſich mit einem Eiſenſtück beide Pulsadern
aufſchnitt. Kolach wurde in ernſtem Zuſtand in ein
Krankenhaus eingeliefert.

Die endloſe Reihe
einer Mitteil de ih wer min der Gegend von Arras iol Le ih

name gefallener Soldaten gefunden. 50 von ihnen
eine e von denen aber erſt ſechs identifi

Das iſt die Meinungsfreiheit
Kommnumiftiſches Redeverbot für Oettinghaus

Jn der Wochenſchrift der Spalter „Die Fackel“
erſchien zur Maskierung der Spaltungsabſichten
am 25. September eine Erklärung, in der die
Spalter über Vergewaltigung der Meinungs-
freiheit“ klagen. Es hieß darin:

„Nicht um die Partei zu ſpalten, wurden
die „Roten Bücher“ und „Die Fackel“ ins Leben
gerufen, ſondern ſie wurden herausgegeben mit

dem Recht der Meinungsfreiheit, die
die Sozialdemokratie vor jeder anderen Partei
auszeichnen muß, begründet zum Dienſt an der
Partei und am Sozialismus. Aber wenn
ſchon die Gründung und die Mitarbeit an einer
kritiſchen Wochenſchrift genügt, mit dem Aus
ſchluß bedroht zu werden ſo deutet das
auf den Beginn eines Geſinnungs-
terrors und einer Meinungsdikta-
t ur hin, dem entgegenzutreten wir als partei-
genöſſiſche Pflicht empfinden.“

An der Spitze der Unterzeichner dieſer Er
klärung über die angeblich bedrohte Meinungs-
freiheit ſtand Oettinghaus, der ſofort ſeinen
Uebertritt zur KPD. erklärte. Vor Funktionären
des Metallarbeiterverbandes in Gevelsberg er
klärte Oettinghaus, daß er ſich in der KPD. im
Sinne der kommuniſtiſchen Oppoſition einſetzen
werde. Dazu meldet jetzt die „Arbeiterpolitik“,
das Organ der kommuniſtiſchen Oppoſition:

„Wie wir hierzu weiter erfahren, iſt es im
Zentralkomitee der KPD. zu ſtür-
miſchen Auseinanderſetzungen über die von
Oettinghaus abgegebenen Erklärungen, im
Sinne der KPD. Oppoſition in der Partei zu

Die neue Meinungsfvreiheit für Oettinghaus
n der KPD. beginnt mit einem Redeverbot!r

Es iſt ſchwer, keine Satire zu ſchreiben
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ausgeführt hat. Nach den übereinſtimmenden Gut 130 072
achten der chverſtändigen handelt es ſich bei den
Beſchädigungen um ſolche, wie ſie ſich bei derartigen Rückgan
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1930 und 1

Sommerſemeſter vorher iſt nur ſcheinbar, da in
den Winterſemeſtern die Aufnahme der Studien

Umbauten allge in geringerem Umfange zu erfolgen pflegt als in Geſetze und n und
Wir erkennen den Zu mungen rückwirkendeden Sommerſemeſtern.
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c enne Henko und bleibe dabei

Henko ist nicht nur zum Einweichen der Wäsche

von Haus und Küchengerst nehme ich es gern. Und ganz

weich zu machen. Seit über

die jdeale Hilfe, auch zum Putzen

besonders schstze ich in

zum Weichmaochen des V S C
zum Einweichoen der Wäsche
Was sich seit 50 Jahren bewährt hat, muß gut sein!

SASJ. d. 20 Uim Zeye Sangbeteiligen uns geſchloff n.Veiterdin machen wir auf die am

Freitag ktober, ſtattſindende
einenmerkſam. Hier

aller Süd-Mitalieder unbedingt erforderlich. Mitgliedsbücher ſind mit
zubringen.

Jüngeren G enstag,den 6. Oktober. fällt un e
ir beteiligen uns an

Kundgebung der
Partei im Volkspark“.

RNeſt-, Junge und Rote Jalßen.
Mittwoch. den 7. Oktober, 15 Uhr.
im Jugendbeim Zu enkunErſcheint zahlreich.

Aus dem Bezirk
SAS. Mittwoch. den

endheim Gr urenesthtr Fr
eines jeden iſt Pflicht.

Th. iöffentirche Sgrſammünng. Thema
Sozialismus oder ntergang“.Refer. Reichstagsabgeordn. Wittke

GBerlin).

Dölgn, Mittwoch. den J. er20 Udr, im Heideſchlößchen
Offentliche Einwohnerverſammlung.
r

Schickſalsſtunde. S altem ver
Untergang“. Die Einwohner voDölau ſind freundlichſt n

Donnerstag, den 8. Okt.10 Uhr, re Lieſe
ang Erwerbsloſen-Verſammiung.
eferent wird noch bekanntgegeben.

Rerſeburg. Donnerstag, d. 8. Ok
toder, abends s Uhr.

im Tivoli Mitglieder-Berſamm-lung. Zahlreiche Beteiligung wird
erwartet,

8. OkKönnern. er üertober. 7 Ubr, „Schützen
haus Parteivorſtandsſitzung. um
s Uhr Sitzung mit denſchafſtsführern ebenfalls dort.

Aeligſch. ne aFunkwonärſitzung. ichtige Tages
ordnung Alle Partei, Jugend- und
Gewerkſchaftsfunktionäre müſſen er
ſcheinen.
Falkenberg Freitag, 9. Oktober.

et 9. 20 Uhr, im Lokal
„Kaiſerhor Mitglieder Verſamm-
lung. Zu dieſer Serſammlung wirdeine Vertreterin der Arbeiterwohl
fahrt über „Sozialiſtuche Frauen
arveit reierieren. Es wird erwartet.
daß alle Parteigenoſſen ihre Frauen
in die Verſammlung mitbringen.

a den10. Ottob., 20 Uhr, im Lokal Zimmer
mann öffentliche Ernwohnerver-
ſammlung. Thema Sozialismus

Quertalsverſanm ung auf-

Gewerk
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Dr. Grobmann

Moderneküchen
besonders billig

Mk. 75, 88, 95, 105,145, 165, 185, 225,
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Transport frei
betteuhaus Bruno Paurſs

Kl. Ulrichstraße 2 bis Domplata 9
3 Minuten vom Markt
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Delitzſch. Str. 66 ſtammenden
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Deffentliche Aufforderung
zur Abgabe einer Vermögenserklärung für 1931.

Nach 8 15 Abſ. 2 des Dritten Teils der Verordnung des
räſidenten vom 19. September 1931 Zweite Steusr-

wer vorſätzlich einer beſtehenden Ren um Ablauf
obwohl ichnge Ge

s 8 des Vermögenſteuergeſetzes vom 22. Mai 1931 (Reiäeſegelat: J e eatgetente Freigrenze überſteigt v
it Rückſicht hierauf werden, ſoforn das r e

2. alle

noſſenſchaften u. dal., und nichtrechtsfähige
we

offene andelsgeſellſchaften, Kommanditgeſell enf7 Lip e des öffentlichen r
er Si

Nicht zur Abgabe einer Vermögenserklärung verpflichtet
ſind die im S 4 des Vermögenſteuergeſetzes vom 22. Mai 1931
bezeichneten natürlichen und nicht natürlichen unbeſchränkt
ſteuerpflichtigen Perſonen, die bereits bisher von der Ver
mögenſteuer befreit waren oder von dem zuſtändigen Finanz-
amt ausdrücklich von der Abgabe einer rmögenserklärung
entbunden u

Unberührt hiervon bleibt die Verpflichtung zur A
der Vermögenserklärung für die natürlichen und nicht natür
lichen Perſonen, die durch Zuſendung eines Vermögens
erklärungsvordrucks zur Abgabe der r r 1931
beſonders aufgefordert worden ſind. r alſo einen
Erklärungsvordruck vom Finanzamt überſandt erhalten hat,
muß auf jeden Il eine Vermögenserklärung 1931 abgeben.

Wer im Zweifel iſt, ob er eine Vermögenserklä 1931
abzugeben hat, un Auskunft beim Finanzamt einholen.
Vordrucke für die. Vermögenserklärung ſind unentgeltlich beim
Finanzamt zu haben.

Halle (Saale), den 5. Oktober 1931.
Seale) Stadt

T

im Kreiſe Liebenwerda
die ſich empfehlen.

—=|j|ttDZZ

Konsumverein Bochwiſtz u. Um

aller Art, von der einfechsten
bis zur elegantesten Ausführung,
berücksichtigen Gewerkscheften, Ver-

eine, Behörden und Priveſe die

(Lauch
artei-
auen

Reſcdsdanner o
Kehwarr Rot Gold

Z m
oder Untergang“. eſerent Land
tagsabg. Reinhold Dreſcher (Halle).

I.

von

1. Abteil v 7.u r daue. den 7. Okt
ewerkſchaſtshaus“ Ab

m. Ferchlandt, 2 Vorbereitung

Bei Vergebung von

III T1
Hallesche Druckerei-Ges. m. h. H.

t Heilie a. S., Groſe Markersireſe 6

rtrag

preiswert zu vermieten.

4 Aktiengesgellschaft
Ketfereteinstraße 2 4740

Goalegeno

verkauft von 8 dis 17

d

J und formensohöne
Herrenzimmer

komplett Eiche und Nußbaum
poliert,

820 450.- 545. 615.,
725. 850,- 950,-
Gebr. lunghlut

M nnennge
Jm Süden der Stadt haben
wir noch einige ſchöne ſonnige
Wohnungen mit Bad, Loggia uſw.

r. 4736 Boekwitn.
Gaſtwirtſchaft Meerg h
See wen et eipiſcher Str
Reſt. „Ertolnng“ (Böthig), Mückenbergerſtr.

Bad Liebenwerda:
82 „„Nord deutſcher Hof“ (Otto Witte)

l „Zur Kaiferkrone“ (Vetter)
Falkenderg:

Bahnhofsreſtaurant (Paul Krauſe
HohenprieBßnitzs

Gaſthof „Zur Linde (W. Winkler)
Kleinleipiseh

Reſtaurant, Kaffee u. Konditorei O. Polchen
„Zur Linde“ (Otto Henſel)

Maundort-Lanchhammer:
Kaffee Prinz, Dielenbetrieb
Gaſthof „Zum Stern Garten u. Kegelbahn
„Glück auf“, Dielenbetrieb und Kegelbahn

Pleasa.
Gaſthaus „Zur Eiſenbahn“, (Otto Nuck

Prestewitz b. Liebenwerda:
Gaſtwirtſchaft H. Mierſch

Jede Zeile koſtet monatlich Mart.
Der Betrag wird mit dem Bezugsgeld eingerogen

e
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